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Politiſches Attentat in Leningrad. 


Der Selretär des Zentralfomitees der Kommuniſtſſchen Partei erſchoſſen. 


Moskau, 1. Dezember. Die „Taß“⸗Agentur mel ⸗ 
bet: Heute um 16.30 Uhr wurde Sergiej Kirom von einem 
von den Feinden ber Arbelterklaſſe herbeigeſchickten Mör 
der erſchoſſen. Der Mord wurde im Gebäude des Lenin 
grader „Sowirt“, b. h. im ehemaligen Erdölinſtitut ver⸗ 
übt. Der Mörder wurde verhaftet. Die Behörden prü- 

fen bie Identität des Attentäters. 

Der ermordete Kirom war letztens Sekretär bes Zen⸗ 
tralkamitees der Kommmmiſtiſchen Partei, Sekretär des 
Bezirkskomitees ber Rommumiſtiſchen Partei in Lenin 
grad ſowie Mitglied des Zentralen Vollzugskomitees der 
USER. 

Leningrad, 1. Dezember. Der Mörder des Ge⸗ 
neralſekretärs der Kommuniſtiſchen Partei hat noch leine 
Ausſage darüber gemacht, ob er Helſershelfer hatte. Gr⸗ 
genwärtig werden die Angaben, d' er über feine Perion 


gemacht hat, nachgeprüft. Wie weiter belanntgegeben Muſeum des Kreml beigeſetzt werden. 


ffüre in Warſchau aufgedeckt. 
das Sabatımonupol um 200 000 3ſoth gebrellt. a 
eine große Schwindel, in Militärkreiſen großes Aufſehen erregt umd zuhlreiche 


Neue Beirugs 


In Warſchau wurde wieder 
affäre zum Schaden des Staatsfiskus aufgedeckt, in die 
ein höherer Wojewodſchaftsbeamter verwickelt iſt. Und 
zwar hatten dort drei Kaufleute namens Lieberman, Zi⸗ 
bytowfki und Byrka eine Tabakgenoſſen chaft gebildet. De 
aber feiner von ihnen Geld Hatte oder ſolches in das Ge⸗ 

haft hineinlegen wollte, verſtanden ſie es mit Hilfe des 
Beamten des Warſchauer Wojewodſchaftsamtes, Ing. 
= den Staatsſchatz um eine ganz beträchtliche 
Summe zu prellen. Sie wandten ſich an das ſtaatliche 
Tabakmonopol um einen Kredit und boten als Sicherung 
ein „Landgut“ an, deſſen Wert von Ing. Robbe auf 
750 000 Zloty abgeſchätzt wurde. Auf Grund dieſer hohen 
Sicherſtellung“ wurde den drei Kaufleuten ein Waren- 
kredit von 200 000 Zloty gewährt. 

Sobald aber die Tabakwaren verlauft waren, liqui⸗ 
dierten die drei „Geſchäftsleute“ ihre „Genoſſenſchaft“, 
ohne auch nur einen Groſchen an das Tabakmonopol giis 
zidgezahlt zu haben. Das Monopol ſah ſich nun gezwun⸗ 
gen, ſeine Forderung auf dem Zwangswege einzutreiben, 
Als man aber an die Zwangsverſteigerung des Gutes her⸗ 
angehen wollte, ſtellte es ſich heraus, daß dies eine nur 
mittelmäßige Landwirtſchaſt im Werte von kaum 4000 3. 
auf bie noch obendrein eine Hypothekenſchuld von 
18.000 Zloty laſtet. Es erwies ſich, daß dieſe Landwir:⸗ 
haft von den drei betrügerifchen Kaufleuten eigens zur 
Durchführung dieſes Betrugsmandvers gekauft wurde. 

Lach dieſen Feſiſtellungen wurden auf Anweisung des 

N Stantsannalts des Warſchauer Bezirksgerichts ſowohl der 

Wojewodſchaftsingenſeur Robbe als auch die drei auf 
eule verhaftet. 


Oberleutnant unterichlänt 70 000 Zloty. 
6 Monate Gefängnis. 


Ein Fall von ſchwerer Unterſchlagung im Warſchauer 
Oflizierkorps ſand feine Sühne durch das Urteil des 
fündigen Krfegsgerichts, das nach mehrwöchiger Verhan 
lung den Oberleutnant des 21. Infanterieregiments G. 
domſti wegen Veruntreuung von über 70 000 Zloty aus 

mentslaſſe und wegen Fäl chung von Dokumente 
Jahren und Tech 25000 3 


ſiz ellante, Mafor 

iemjfi, wurde dagegen nur wegen fahrläſſiger Ver⸗ 
hachläſſigung der Aufſichtspflicht über feinen Un:ergebe 

0 Die Verhandlung hat 


mit ſechs Monaten Arreſt beſtraft. 


Die „Lobzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
„an . nach einem Felertag oder Sonntag mittags. 
e: monatlich mit Zuftellung ins Haus und 
Ausland: monatlich 
10 Groſchen. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Vetrilauer 109 


Telephon 186.90. Poſtſchecktonto 63.508 


Sefhäftenunden von 7 Abr früh bie 7 ue abends, 
Sprehftunden den Scheiftleitzes täglich von 2,20-3.30 


wird, wurden in Leningrad zahlreiche Verhaftungen vor⸗ 
genommen. In erſter Linie handelt es ſich dabei um Ver⸗ 
wandte des Mörders. In der Sowjetunion beſteht bes 
lanntlich das Geſetz, daß Verwandte eines politiſchen 
Mörders oder eines Volksverräters in Haft gnommen 
werden können, wenn durch dieſe verbrecheriſche Tazen 
Mitglieder der Regierung betroffen wurden. 

Wie weiter verlautet, wird das Verfahren gegen den 
Mörder und wenn er Helfershelfer hatte, fo auch gegen 
dieſe, durch das Bundeskommiſſariat für Sicherheit 
(früher OG Pu) abgewickelt werden. Das Urteil fällt der 
Oberſte Gerichtshof der Sowjetunion. 

Moskau, 1. Dezember. Anläßlich der Ermordung 
Kirows hat das Zentrallomitee der Kommuniſtiſchen Par⸗ 
tei einen Aufruf erlaſſen, in welchem alle Menſchen der 
Arbeit zum weiteren Kampf um den Triumph des Sozia⸗ 
lismus und für die Ausrottung aller Feinde der Arbeiter⸗ 
klaſſe aufgerufen werden. Die Beſtaktung Kirows findet 
am 6. Dezember in Moskau ſtatt. Die Leiche wird im 


Offiziere wohnten ihr als Zuhörer bei. 


Gemeindevorſteher als Betrüger. 
Willkürlich Steuern auſerlagt — für die eigene Taſche. 


Als ein ganz ausgekochter Betrüger entpuppte ſich 
vor einigen Monaten der Gemeindevorſteher einer Dop⸗ 
pelgemeinde im Kreiſe Zawiercie. Zu ſeinen Dienftob:ie- 
genheiten gehörte u. a. auch die Einziehung von Steuern. 
Dieſen Umſtand nutzte der Gemeindevorſteher zu Betrü⸗ 
gereien aus und ging hierbei ſo geſchickt und raff 


Anzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Millme⸗ 
tergeile 15 Groſchen, im Text bie breigefpaltene . 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text jüx 
die Drüctzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


12. Jahrg. 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Juſchlag. 


vor, daß man dem Betrüger erſt nach mehrjähriger Tätig⸗ 
leit das Handwerk legen konnte. Ohne Rückſicht auf die 
amtliche Steuereinſchätzung erhöhte der Gemeindevor⸗ 
ſteher verſchiedenen begüterten Ortseinwohnern die Steuer 
und ſteckte den Unterſchied, der mitunter beträchtlich war, 
in die eigene Taſche. Auf dieſe Weiſe ſoll der Gemeinde⸗ 
vorſteher im Laufe von mehreren Jahren einige hundert⸗ 
tauſend Zloty ergaunert haben. Die Habgier ſollte dem 
unredlichen Beamten zum Verhängnis werden, denn als 
er den Bauern immer höhere Steuern auflegte, reichten 
die geplagten Steuerzahler bei der vorgeſeßten Behörde 
gegen den Gemeindevorſteher eine Beſchwerde ein. ‚Das 
mit war das Schickſal des Gemeindevorſtehers hefiegsit 
Das Sosnowier Gericht verurteilte ihn am Donne 
wegen ſeiner Betrügereien zu einem Jahr Gefängnis. 


Ein Sanacſajude verhaftet. 

In Pinſt beſtand ſeit längerer Zeit eine jüdſſche Sa⸗ 
naejaorganiſation, die ſich ſtolz „Förderin des Staats⸗ 
gedankens“ nannte. Ihr Vorſitzender Moſes Goldberg 
dachte ſich aber, daß man bei dieſer Gelegenheit auch fei» 
nen Geldbeutel ein bißchen „fördern“ könnte. Da er 321 
den Behörden mit Rückſicht auf feine fo ſtramm dekla⸗ 
rierte Sanaejageſinnung überall Zutritt hatte, konnte er 
hierbei allerlei Geſchäſte machen, die aber meiſt nicht 
ſtubenrein waren. Als dann Herr Goldberg die „Förde⸗ 
rung des Staatsgedankens“ zu ſehr mit der Förderung 
ſeines Geldbeutels verwechſelte, ſchritt der Staatsanwalt 
0 und ließ ihn geſtern verhaften und ins Gefängsis 

ecken. 


Schwere ueberſchwemmung in melbourne 
5 Perſonen ſanden den Tod. 
Melbourne (Auſtralien),, 1. Dezember. Nach 
einem 30ſtündigen Wolkenbruch und einem überaus hei 
tigen Sturmwind wurde die Stadt Melbourne das Oplet 
von zahlreichen umfangreichen Ueberſchwemmungen 
5 Perſonen fanden den Tod. 


13 Arbeſter getötet. 


Paris, 1. Dezember. Bei einem Exploſtonsung'lit 
im Hafen von Beirut wurden 13 Arbeiter getötet. 


EEE — -w 


Neuer franzöſiſcher Schritt in Berlin? 


Paris, 1. Dezember. In gut unterrichteten ſran⸗ 
zöſiſchen Streifen erklürt man im Zufammenhang mit den 
Ausſührimgen des ſranzöſiſchen Aukenminifters vor der 
Karnmer, wonach Frankreich einen neuen Schritt bei der 
Reichsregirrung wegen des Oſtpaktes unternehmen werde, 
daß es ſich hierbel um die Antwart handle, die die ſran⸗ 
zöſiſche Regierung ber deutſchen Note vom 13. September 
schuldig iſt. Es fei aber wahrſcheinlich, daß die ſranzö⸗ 
ſiſche Regierung dieſe Note nicht beantworten werde, be⸗ 
vor fie nicht in den Boſitz der polnifchen Antwort auf die 
letzte franzöſiſche Note in der gleichen Angelegenheit ge⸗ 
langt ſei. 


London wartet au! Deutichland. 

London, 1. Dezember. Der franzöſiſche Botfchat: 
ter ſtattete dem Lordgeheimſtegelbewahrer Eden einen B. 
ſuch ab. Man iſt der Anſicht, daß ihre Unterredung n 
der am Mittwoch im britiſchen Unterhauſe ſtaltgefundenen 
Ausfpradje über die Rüſtungen Deulſchlands im Zuſa n 
menhang ſtand. 

Die britiſche Regierung well nicht ſelbſt bie Anre 
zu diplomaliſchen Beratungen mit Berlin geben N 
der Auſicht, daß es am Deulſchen Reih le an den in 
der brittſchen Rogkerrengserklärung vom Mitwoch on hal⸗ 
tenen Appell zu antworten. Eine Antwort von den offi⸗ 
ziellen deutſchen Stellen wird aber vor der Löſung der 
Saarfrage nicht erwartet. 


Das Kabinett iſt geſtern zum drittenmal in bieler 
Woche zuſammengetreten. Gewöhnlich tritt das Kabinett 
nur einmal in der Woche zuſammen. 


Rüdieitt des Memeler Direltorſums. 


Kown o, 1. Dezember. Das Direktorium des Me⸗ 
melgebiets, das ſich aus Litauern zufammenfept, ift zurück 
getreten. Der Gouverneur des Memelgebiets hat den 
Rücktritt angenommen. 


12 Imra⸗Auhänger zum Tode verurteilt 
Sofia, 1. Dezember. Die Militärgerichtshöfe in 
mehreren mazedoniſchen Städten haben insgeſamt 12 An⸗ 
gehörige der aufgelöſten Inneren magebonifhen revolu 
tionären Organisation (Imra) zum Tode verurteilt. 


257 Jahre Kerier in Linz. 

Linz, 1. Dezember. Das Militärgericht in Linz 
hat gegen 28 Nationalſozialiſten, die an den blutigen 
Juni⸗ 
das Urt: 
ſtrafen 257 


gniſſen in Lamprechtshauſen beteiligt waren, 
verkündet 
h 


Jusgeſamt betragen die Kerker⸗ 
Jahre. Die Hauptangeklagten Gregor Gru⸗ 
ber, Go d Stadler und Johann Stadler erhielten 18 
Jahre, ein Angeklagter 10 Jahre, ein weiterer Angeklag⸗ 
ter 9½ Jahre; 13 der Angeklagten wurden zu je 9 Jah⸗ 
ren, vier zu je 8 Jahren, einer zu 7 Jahren, dre 
6 Jahren, einer zu 5 Jahren uſw. dzrurteilt. Zwei Au 
gendliche erhielten je 5 Jahre ſtrengen Kerkers. 


I 


Ohne Genehmigung der Ortsgruppenleiter, Kreislei⸗ 
ter, Gauleiter, je nach ihrer örtlichen Bedeutung, dürfen 
im Dritten Reich keine Kundgebungen der NS Da 
mehr abgehalten werben; Kundgebungen, die „von allge⸗ 
meiner politiſcher Bedeutung für das Reich find“, nicht 
ohne Genehmigung des Propagandaminiſters Dr. © 5 b⸗ 
bels. Der Erlaß darüber iſt vor einigen Tagen von 
Dr. Göbbels herausgegeben worden. Die NSDAP war 
durch dieſe Unter unter dem Erlaß vor ein Novum 
geſtellt. Solche Erläffe, die die ganze Partei betreffen, 
waren bisher von Rudolf Heß als dem Stellvertreter 
des Führers der NSDAP unterzeichnet. Dr. Geobbels 
iſt zwar nicht nur Propagandaminiſter, ſondern auch 
Reichspropagandaleiter der Partei, aber ſchließlich ſind 
nicht alle Verſammlungen und Kundgebungen der 
NSDAR nur Propagandaſache. 


Es gibt Verſammlungen und Kundgebungen der 
NSDAR, die es beſtimmt nicht find, So fand 5. B. am 
7. Nopember im „Saalbau Friedrichshain“ in Berlin 
eine Verſammlung alter Kämpfer der Par 
tei ſtatt, in der als Redner Dr. Goebbels ſelbſt auf⸗ 
trat. Seine Rede wurde auf Wachsplatten aufgenommen 
und ſollte, das war vor der Verſammlung die Abſicht. 
nachher im Rundfunk verbreitet werden. Dazu kam es 
aber nicht. Die alten Kämpfer empfingen den Miniſter 
recht übellaunig. Sie ließen gleich zu Beginn feiner 
Rede einige Pfiffe hören. Am Ende fand Dr. Goeb⸗ 
bels die Vergangenheit ſchön, überging die Gegenwart 
und forderte die Verſammelten auf, dafür zu forgen, daß 
die Zukunft noch ſchöner werde. Statt des gewohnten 
Beifalls vernahm Dr. Goebbels die Zurufe;: „Arbeit 
wollen wir! Bonzenwirtſchaft! Wir ha⸗ 
den nicht für neue Bonzen gelämpft!“ 


Dieſes Erlebnis im „Saalbau Friedrichshain“ mag 
Dr. Goebbels bewogen haben, bie Veranſtaltung bon 
Verſammlungen und Kundgebungen unter eine ſtrammere 
Kontrolle zu ſtellen als bisher. Es ſcheint notwendig zu‘ 
jein. Eine Kampegne gegen Mies macher und 
Meckerer wird man nicht wiederholen. Man hat im 
Frühjahr arge Erfahrungen mit der Belämpfung der Kri⸗ 
kikaſter gemacht. Sie endete bekanntlich mit dem 30. 
Juni. Miesmacher, Meckerer und Kritilafter haben eine 
Weile ſich einschüchtern laſſen, aber nicht lange. Sie find 
eifriger am Werk als je. Hat man damals von einem 
Stimmungseinbruch in Deulſchland geſprochen, wie ſoll 
man jetzt den Zuſtand im Dritten Reich kennzeichnen? 
Heute ſchließen ſich auch die uniformierten Nationalſozia⸗ 
liſten, wenn ſie unter ſich find, von der allgemeinen Kritik 
am herrſchenden Regime und an einzelnen der führenden 
Perſönlichkeiten nicht aus. Die Enktänſchung iſt zu 
groß. Die Schwierigkeiten ſcheinen zu ungeheuer zu ſein. 
Die Schönfärberei der amtlichen Berichterſtattung 
iſt zu greifbar. Die Preiſe ſind emporgekrochen, das ſpürk 
Nakionalſozialiſt und Nicht⸗Nationalſozialiſt in feiner 
Taſche, und nun hat man zum Preisdiktator einen Mann 
des geſchmähten alten Syſtems ernannt, während fiber 
Finanzen und Induſtrie ſchon längere Zeit ein anderer 
Mann desſelben Syſtems regiert. Das geht in die nativ⸗ 
nalſozialiſtiſchen Köpfe nicht hinein. Das halten fie end⸗ 
lich für ein überzeugendes Zeichen dafür, daß das Regime 
jein Programm verwäſſern muß. 

Reiſende, die aus Deutſchland kommen, berichten 
übereinſtimmend, daß ſich das äußere Bild des 
Reiches in den leßten Monaten ſehr verändert 
hat. Die Aufmärſche find ſelten geworden. Man fteht 
in den Städten viel, viel weniger braune Uniformen als 


früher. Die SA find alſo wirklich bedeutend abgebau!. 


Häufiger erblickt man die ſchwarzen SS⸗Uniformen und 
die vielen Nücncen von Grau, Grün und Graublau der 
Landjäger, Arbeitsdienſtſoldaten, Flieger und was es 
ſonſt an neuen und neueſten Organſſationen gibt. Es 
heißt, daß in den Nächten wenn fie hell find, mehr zu 
ſehen iſt als am Tage. An den Peripherien der Städte 
ſtößt man da auf übende Gruppen; ganze Manöver 
werben geliefert. Da wird auch gegraben und ge⸗ 
baut. Flugplätze entſtehen, verſenkbare Hallen, Beſeſti⸗ 
gungen, Fabriken. Uniformierte Heinzelmännchen ber» 
wandeln die Nächte in eine phankaſtiſche, von kriegeri⸗ 
ſchem Betrieb erfüllte Welt. 


Das Murren der Maſſen im Dritten Reich 
hat ſich verſtärkt. Es greift um ſich und verſtummt nicht, 
wie geſagt, in den Reſhen der Anhänger des Regimes. 
Der Gruß „Heil Hitler“ hat an Popularität fo derloren, 
daß er den Beamten ins Gedächtnis zurückgerufen werden 
muß, daß in großen Betrieben durch Anſchläge nen aufge⸗ 
fordert wird, ihn zu gebrauchen. Die Agitation der 
Gegner ſtößt auf geringern Widerſtand als früher. Am 
ſelben 7. November, an dem Dr. Goebbels Pfifſe erlebe, 
platzten in der Univerſität, in der preußiſchen Staatsbli⸗ 
bliothek und in der Hochſchule für Politik in Berlin 
Sprenglötper, die regimefeindliche Flugblät⸗ 
ter hinausſchleuderten. Solche Vorkommniſſe find zu 
verzeichnen. Sie ſind zu verzeichnen als Symptom für 
die Volkstün seit” von Diktaturen, die als ſeſt zu gel 
ten haben 


zonger Boll ggeitung — Sonntag, den 2. Dezember 1934 


Blick ins Dritte Reich 


öbbels kündigt Kirchenerperiment an. 


Taltit und Methoden der NSDAP. bleiben unverändert. 


Berlin, 1. Dezember. Propagandaminiſter Göb⸗ 
bels berührte in einer in Stettin gehaltenen Rede u. a. 
auch den Konflikt in der evangeliſchen Kirche. Er rückte 
von den im Zeichen der Nationaljogialismus gebildeten 
„Deutſchen Chriſten“ des Reichsbiſchofs Müller und der 
von dieſem repräſentierten ſogenannten „Reichskirchen⸗ 
regierung“ ganz offenfichtlic ab und bezeichnete den bon 
der Bekenntniskirche gegen den Reſchsbiſchof Müller ge⸗ 
führten Abwehrkampf ein „Waſchen ſchmuhiger Wäſche“ 
zwiſchen den Kirchengruppen. Es iſt Zeit, ſo ſagte Göb⸗ 
bels, mit den 28 Landeskirchen in Deutſchland auſzuräu⸗ 
men und dieſe in eine große Reichskirche zu vereinigen. 
Die nationalſozialiſtiſche Partei werde in dieſer Hinſicht 
von ihrer Taktik und ihren Grimbfägen nicht abweichen 
und werde die „Einheit des deutſchen Volkes ſichern für 
Aufgaben, über die zu ſprechen heute noch nicht die Zeit 
gekommen iſt“. Dieſe Aufgaben werden hiſtoriſche Beden⸗ 
tung haben und das nationalſozialiſtiſche Deutſchland 
werde das klühnſte Experiment vollziehen, das je die Welt⸗ 
geſchirhte geſehen hat. 


Hinter den Kuliſſen der Nazk⸗ Politik. 
München, 1. Dezember. Das „Deutſche Nachrich⸗ 


tenbüro“ meldet: Der frühere Polizeidirektor von Augs⸗ 
burg Dr. Eichner hatte am 23. Januar 1933 an das bay⸗ 
riſche Innenminiſterlum einen Bericht gerichtet, in dem er 


die Nationalſozialiſten nicht nur mit den Kommuni 
auf die gleiche Stufe ſtellte, ſondern ſich auch in un 
nierbaren Ausdrücken mit ihnen beſchäftigte. Wenige 
Wochen nach der Revolution brachte er es dann fertig, 
der NS DAß beizutreten und in ein Reſchsamt aufgenom⸗ 
men zu werden. Der bayriſche Innenminiſter Wagner, 
der erſt jetzt von dem Bericht Eichners Kenntnis erhielt, 
veranlaßte feine Inhaftnahme. Die beiden Perſonalrefe⸗ 
renten des Miniſteriums, deren Aufgabe es geweſen iv 
den Miniſter über dieſen Mann zu informieren, wurden 
zur Rechenſchaft gezogen. Auch der Staatsrat des In⸗ 
nenminiſteriums hat aus dem Fall die Konſequenzen e 
zogen. Die drei Beamten mußten ihre Aemter verla 

Es fragt ſich nun, wie groß möge die Zahl joicher 
Mitglieder der NSDAR ſein, deren ähnliche Berichte aus 
früherer Zeit nicht gefunden wurden? 


Zuchthausurteile gegen ehem, kommuniſtiſche Abgardnete. 


Aus Berlin wird gemeldet: Das Volksgericht hat bie 
beiden kommuniſtiſchen Funktionäre Oskar Müller und 
Lambert Horn zu je drei Jahren Zuchthaus verurteilt. 
Beide waren Abgeordnete der kommuniſtiſchen Landtags⸗ 
fraktion Preußen. Müller war Organiſationsleiler der 
illegalen KPD in Brandenburg, Horn Sonderbeauſtrag⸗ 
ter des politiſchen Leiters von Berlin. Beide find im 
Herbſt 1933 verhaftet worden. 


3 nn 


Gerüchte. 


Der Reichsſtatthalter in Braunſchweig und Anhalt, 
Loeper, ſagt in einem Aufruf u. a. 

„Gerüchte würden in die Welt geſetzt, Lügen er⸗ 
funden, Gemeinheiten behauptet und getuſchelt, über die 
Bewegung ſelbſt, inſonderheit aber über ihre Führer. So 
bleibt niemand verſchont. Man könnte über 
fo viel Gemeinheit, Dummheit und Erbärmlichteit die 
Achſeln zucken, wenn es nicht Schafsköpfe und Schurken 
genug gäbe, die nicht nur den Wahnſinn glaubten, ſon⸗ 
dern ihn ſogar weiter verbreiteten.“ 

Ein Brief aus Berlin ſchildert die Stimmung, die 
im Dritten Reich zur Zeit herrſcht, wie folgt: 

Die regierenden braunen Bonzen werden mit Weß⸗ 
mut an die harmloſen Kritikaſter, Meckerer und Miesma⸗ 
cher denken, gegen die ſie im Frühling dieſes Jahres im 
Felde ſtanden. Das waren gukmülige Leute im Vergleich 
zu den Gerüchteträgern, die wiſpernd und tuſchelnd, 
manchmal aber auch ſchon mit recht kräftigen Stimmittein 
ihr Wiſſen um das private und öffentliche Leben der 
Herren und Damen Regenten vom Amtswalter bis zum 
Reichsſtatthalter, vom Truppführer bis zum Reichskauz⸗ 
ler und „Führer“ des Dritten Reichs kund tun. Ob a 
oder welcher Hundertſatz von den Erzählungen wahr i 
Wir wiſſen es nicht. Wichtig und richtig iſt jedenfalls, 
daß ſo gut wie alles geglaubt wird, was das deutſche Voll 
ſich über fein doch noch beinahe funkelnagelneues Regine 
zuflüſtert, zuraunt, zuſpricht und hoffentlich bald zuſchrelt. 

Gibt es überhaupt noch eine Schlechtigleit, eine 
Gaunerei, eine Spipbüberei, die man den Hitlerbonzen 
nicht zutraut? Auch die Regenten und Funktionäre des 
von den Nationalſozialiſten geſtürzten Syſtems ſtan den 
nicht alle in einem guten Geruch. Aber was iſt das gegen 
den Geſtank, der ſich jetzt um die braunen Bonzen aus⸗ 
breitet. Ein Jahr lang ſcheinen Millionen Deutſche blind 
und taub geweſen zu ſein gegenüber der Korruption, die 
von Anfang an unter Hitlers Diktatur ſich ausdehnte. 
Man war ſchon auf dem beſten Wege, aufzuwachen, als 
die Gewitter des 30. Juni herannahten. Unter den 
furchtbaren Donnerſchlägen war man eine Zeitlang einge⸗ 
ſchüchtert, aber das iſt nun vorbei. Jeder Deutſche, und 
hier gibt es nicht eine einzige Ausnahme, lennt in ſeinem 
Geſichtskreiſe einen oder mehrere Deſraudanten, Wit 
linge, üble Geſchäftemacher oder doch mindeſtens weit 


überbezahlte und dazu meiſt unfähige Naziführer, ſieht 
ihre raſche Bereicherung, ihr Saufen und Freſſen und 


Huren und die Eleganz ihrer legitimen und illegitimen 
Weiber. Wie äußert ſich die Erbitterung? In Gerüche 
ten. Man erläßt ſcharfe Kundmachungen, man verurteilt 
Gerüchtemacher, man ſteckt fie ins Konzentrationslager, 
aber das vermehrt die Gerüchte nur, weil niemand mehr 
an unparteiiſche Gerichtsverfahren und Urteile glaubt. 
Adolf Hitler? Seine Unterführer haben mit 
Erfolg ſich bemüht, ihn als einen Moralathleten auszuge⸗ 
ben: ohne Alkohol, ohne Fleiſch, ohne Nikotin, ohne 
Frauen. Daß es nicht immer to mar, wiſſen nicht nur 


feine Intimen. Warum es jetzt fo ift, und ob es immer 
ſo iſt, mögen Berufene unterſuchen. Wir halten uns bei 
den Gerüchten, die auch da leiſe aufzuſteigen beginnen, 
nicht weiter auf. Wir verlangen gar nicht, daß ein den: 


der Heilsarmee, 


ſcher Rolitifer lebt wie ein Leutnant 


Selbſt gegenüber dieſem Hitler laſſen wir den Fladen Un⸗ 
rat unbenützt, die noch von den Reden des nationchhozig⸗ 
liſtiſchen Parteiführers und feiner Kreaturen gegen Se 
republilaniihen Staatsmänner reichlich in Deutſchla 1d 
herumliegen. 

Wichtig iſt uns nur, daß die berühmten Gerüchte d 
Nimbus der Allwiſſenheit und Alltüchtigkeit des „ 

rers“ anzugreifen beginnen. Eigentlich fing es ſchon mit 
der übrigens erlogenen Entſchuldigung, der große Hitler 
wolle das oder jenes nicht, und er würde dieſe oder jene 
Beſtialität verhindert haben oder die Täter doch beſtrafer, 
wenn er die Wahrheit erführe. Es dämmerte alſo 
wie eine Ahnung auf, daß der Diktator keir 
ſehr führe, wie den Maſſen eingeredet worden n All⸗ 
mählich aber dringen die Gerüchte vor, die wiſſen wolloy, 
daß der Reichskanzler und „Führer“ von Cliquen und 
Intereſſentenklüngeln, von Intriganten und Strebern hin 
und her geriſſen wird, die er nich alle erſchießen laſſen 
kann wie weiland ſeine Lieblinge und treuen Kameraden, 
Röhm, Heines, Ernſt und Konſorten. 

So wird denn der Gruß „Heil Hitler“ mehr 
mehr zu einem Beamteng Man fahre hund 
lometer mit dem Schnellzug durchs Land. So oft 
der Schaffner die Abteilfüüre mit „Heil Hitler!“ öffne 
um die Fahrkarten nachzuſehen, nur ganz ſelten oder nie 
wird jemand den Hitlergruß erwidern. Tut es einer, ia 
denkt man wohl: der kommt aus dem Auslande. 

Dafür dringen andere Hitlergrüße vor. Von den 
Exportkaufleuten an der Waſſerkante, die jo ziemlich 18 
erſte die großen Führertalente des Feſtredners aus Brun⸗ 
nau erkannt haben, ſtammt der aus der Schifferſprache 
übernommene Gruß Ahoi! in feiner neuen Bedeutung: 
Adolf Hitler ohne Intereſſel — Weidmannsheil antwor⸗ 
ten andre auf das „Heil Hitler!“ und wollen damit 
kund tun, daß er doch recht viele Böcke ſchießt. Daß der 
ſpöttiſche Wiß fo mehr und mehr an den alleroberſten 
Oſaf ſich heranmacht, der jo lange als ein gottbegnadeter 
und erleuchteter Heiliger über uns alle hinausgehoben 
war, iſt vielleicht das deutlichſte Zeichen der Vergänglich⸗ 
leit alles Irdiſchen auch im politſſchen Leben des Dritten 
Reichs. 

Gerüchte! Was alles wird über Attentate und Duale 
herumgesprochen und allgemein geglaubt, von den Pg. 
am meiſten. Duelle zwiſchen Göring und irgendwelchen 
Rächern Schleichers! Schüſſe der Schweſter des ermor⸗ 
deten Ernſt auf Göring und feine Roſalinde. Anſchläge 
in Berlin und in München und ſonſtwo auf Adolf Hitler“ 
Nicht ein einziges dieſer Gerüchte kam aus dem Auslande 
oder aus der Emigrantenpreſſe. Alles made in Germann! 

Man ſagt ſich, ſchweigen die deutſchen Zeitungen, jo 
lügen ſie, und berichten ſie, fo lügen fie noch mehr! Zo 
macht ſich denn das deutſche Volk in Form von Gerüchten, 
feine eigene Zeitung, und das Wort kehrt fo zu feiner uo 
ſprünglichen Bedeulung zurück in jener Zeit vor Guten 
berg, als die „Zeitung“ von Mund zu Mund durch das 
Land geſprochen wurde. 

Unheimlich und unfaßbar in millionenfacher Fraß. 
ſchleicht das Gerücht durch Deutſchland und es iſt pergeß⸗ 
liche Mühe, das Gerücht faſſen und vernichten zu wollen, 
ſolange es im Dritten Reich keine Meinungsfreiheit gehen 
wird. 


und 
Ki⸗ 


Tagesneuigkeiten. 


25jähriges Jubiläum 
einer Lodzer deutihen Voltsſchule. 


Die Vollsſchule Nr. 112, die als Kühnſche Schule in 
Anferer Stadt allgemein bekannt iſt, feiert den⸗ 
Nicht das Jubiläum ihres jährigen Beſtehens. Die es 
Aitliche Ereignis ſoll in breitem Rahmen begangen wer⸗ 
. Es ſoll nicht nur diejenigen Kreiſe vereinigen, die 
er Schule augenblicklich naheſtehen, ſondern auch die v'e⸗ 
en zu einem fröhlichen Wfederſehen zufammenbringen, 
die der Schule Nr. 112 als deren ehemalige Schüler oder 
Abſolventen gedenken. 
Vor allem wäre die Mitarbeit der früheren Schüller 
on der Ausgeſtaltung des Feſtprogramms erwllnſcht. Alle 
ehemaligen Schüler der genannten Schule, die ihre alte 

Lehranſtalt noch nicht vergeſſen haben und bereit ſind, am 
Ausbau der Darbietungsfolge für das Jubiläumsfeſt mit⸗ 
juhelfen, find deshalb gebeten, ſich zwecks kurzer Rück⸗ 
ſprache an einem beliebigen Tage zwiſchen 8—13 Uhr in 
der Schulkanzlei, Kilinſtiego 150, einzufinden. 


Der Konflikt in der Textilfabrik von Teitelbaum. 


6 In der Textilfabrik der Gebrüder Teitelbaum an 

a der Grabowaſtraße 5 wurden bekanntlich letztens die Ar⸗ 
beitstage reduziert, weshalb es zwiſchen den Arbeitern 
und der Fabriksverwaltung zu einem Konflikt kam. Vor⸗ 
geſtern und geſtern haben in dieſer Angelegenheit im Ar⸗ 
beitsinſpektorat des 18. Reviers Konferenzen ſtattgefun⸗ 
den, wobei die Vertreter der Firma erklärten, aus Mau⸗ 
gel an Beſtellungen die Weberei ſtillegen zu müſſen, in der 
gegen 100 Perſonen beſchäftigt ſind, während die Spin⸗ 
merei weiterhin normal tätig ſein wird. Die Be⸗ 
mühungen des Arbeitsinſpeltors Pfefferman, eine Sti 
legung der Weberei zu verhüten, verliefen bisher erged⸗ 
nislos. (p) 


1939 — das nächſte Regeniahr. 


Sonnenflecken find die für unſere Aſtronomen ſicht⸗ 
baren Zeichen von furchtbaren Revolten feuriger Gas⸗ 
maſſen, die aus dem Innern der Sonne hervorbreche i; 
woraus der Laienverſtand ſich als Auswirkung für unſere 
Erde eher ſtarke Hitze und Trockenheit denken möchte, als 
das Gegenteil, das in Wirklichkeit der Fall iſt. Die in 
regelmäßigen Intervallen wiederkehrenden Kataſtrophen 
wund mit ihnen die Flecken auf der Sonne bedeuten für 
unſern Planeten jedesmal eine Periode üppiger Nieder⸗ 
ſchläge und erhöhter Fruch barkeit. Der engliſche Ge⸗ 
lehrte Sir James Jeans jagt uns in einem jüngſt erſchie⸗ 
nenen Buch „Zwiſchen Raum und Zeit“ auf Grund ein⸗ 
gehenden Studiums der Materie fünf feuchte Jahre ver⸗ 
aus, deren feuchteſtes angeblich das Jahr 1939 ſein wied. 
Trotz dieſer Prophezeiung dürfen ſich ängstliche Gemü ker 
des Baues einer Arche Noah getroſt enthalten. Denn in 
Wirklichkeit haben wir bereits mehr als einmal in unze⸗ 
rem Leben im Zeichen der Kulminalion von Sonnen: 
lecken gelebt, ohne es anders als im Verſchleiß eines al⸗ 
en Schirms und in der Fülle von Blumen, Obſt und 
Wein bemerkt zu haben. 


Das wilde Lied NENNT 
adm non Men re Diexs 


(15. Fortſetzung) 


Das find die Bauernſöhne von Löfeland, unter denen 
das Recht des Glockenläutens ſich als ungeſchriebenes Ge⸗ 
ſetz forterbte, bis es an der Schwelle einer kraftloſen Zeit 
erſtarb. Sie ſaßen miteinander wartend, bis die Rehe 
an jeden Mm, aber nicht Branntwein noch Punſch wie 
ſonſt geiftiges Getränk durfte ihre Lippen berühren. Nur 
merkwürdigerweiſe fehlte der Erſte unter ihnen, Adolf 
Löf, und niemand konte jagen, wo er geblieben war. 


Es waren acht bis neun Bauernföhne, die zuſammen 
am langen Fenſterkiſch bei Bauer Gehrt ſaßen, deſſen Ge⸗ 
höft der Kirche zunächſt lag. Immer zwei gingen für ei ie 
halbe Stunde zu läuten, die andern warteten, bis die 
Reihe an fie kam. Jedes Paar aber hielt eiſern darauf, 
daß die nächſten nicht zu früh zur Ablöſung kamen, und 
das war nötig, denn es war in allen ein Drang und eine 
Ungeduld, als ginge es zum Tanz, ftatt aus Glockenſeil. 
Das dünne Schlagen der Turmuhr galt als Zeitmeſſer. 

Die alten Gehrts, dazu die Töchter und der jüngſte 
Sohn, der noch zur Schule ging, ebenſo die Knechte und 
Mägde, lagen feit der Rücktehr aus der Kirche in den 
Betten. Es ſaßen nur um den weißgeſcheuerten Ticch, 
auf dem weder Speife noch Trank war, die beiden großen 
Söhne mit denen von den anderen Höfen. Es war eine 
Standes ache. 

Kein Tagelöhner hatte ſich hier einfinden dürfen. 
Daß Wolf Kor fehlte, ſah jeder, aber man redete nicht 
weiter davon. Wen geht es war an, wo ein Löf ſeine 

Nacht zubringt, zu Hauſe ſicher nicht. Indeſſen, es iſt 
doch manchem bunch den Sinn gegangen. Das Läuten 


Lodzer Vollszeitung 


Vor der erſten Stadtverordneten⸗Berſammlung. 


Wir berichteten geſtern über die überraſchende Vor⸗ 
verlegung des Datums, an dem die neue Lodzer Stadt⸗ 
verordnelenverſammlung zu ihrer erſten Sitzung zuſam⸗ 
mentreten ſoll. Am kommenden Dienstag werden, wie 
berichtet, zwei darauffolgende Sitzungen ſtattfinden, die 
eine um 7 Uhr abends, die nur formellen Charakter haben 
wird, die andere um 8 Uhr abends, in der die Wahl des 
Stadtpräſidenten, der Vizepräſidenten und der Schöſſen 
zu erfolgen hat. Wahrſcheinlich wird in der erſten Sitzung 
die Zahl der Vizeſtadtpräſidenten auf 3 feſtgeſetzt werden 
und die Zahl der Schöffen auf g. 

Das Gehalt des Stadtpräſidenten, das von der Ver⸗ 
ſammlung feſtzulegen iſt, Tann nach den diesbezüglichen 
Beſtimmungen bis 1300 Zloty monatlich betragen, das 
der Vizeſtadtpräſidenten 1100 Zl. Es beſteht noch die 
Möglichleit, ein Zuſatzgehalt für den Stadtpräſidenten 
und feine Stellvertreter zu beſtimmen, das für die Stadt 
Lodz bis 1400 Zloty monatlich betragen lann. Dieſe 
Sonderbeſtimmung, betreffend des Zuſaßgehalts ift vom 
Innenminiſterium für die Städte Warſchau und Lodz 
noch beſonders zu formulieren, weshalb vorläufig sin 
Zuſatzgehalt nicht bewilligt werden kann. Die Schöffen, 
die künftig nur Mitglieder der Stadtverwaltung ſein wer⸗ 
den, d. h. nur an den Sißungen der Stadtverwaltung 
teilnehmen und keiner ſtädtiſchen Abteilung, wie bisher, 
vorſtehen werden, wobei ſie zugleich auch Stadtverordnete 
find, werden nur eine Eniſcdigung für Sitzungen er⸗ 

Iten. 

Die Wahl des Stabtpräfibenten und der Vizeſtadt⸗ 
präſidenten erfolgt geſondert. Die Kandidatenvorſchläge 
müſſen von einem Viertel der Stadtverordneten d. h. von 
mindeſtens 18 eingebracht ſein. Gewählt iſt der Kandi⸗ 
dat, der mehr als die Hälfte der Stimmen aller Stadt⸗ 
verordneten, alſo mindeſtens 37 erhält. Sollte keiner der 
Kandidaten für den Poſten des Stadtpräſidenten im 
erſten Wahlgang die erforderliche Stimmenzahl erhalten, 
dann erfolgen Stichwahlen zwiſchen den zwei Kandidaten, 
die die meiſten Stimmen erhalten haben. Sollte letzten 
Endes leiner der Kandidaten die erforderliche Stimmen⸗ 
zahl erhalten, dann wird die Wahl als ergebnislos be⸗ 
zeichnet. Laut Selbſtwerwaltungsgeſetz hat dann die 
ſtaatliche Aufſichtsbehörde das Recht, eine kommiſſa⸗ 
riſche ſtädtiſche Verwaltung einzuſetzen. Die Wahl der 
Schöffen iſt verhältnismäßig und ſie wird auf Grund von 
eingebrachten Liſten, die von mindeſtens einem Zehntel 
der Stabtverorbneten, d. h. alſo von 8, unterſchrieben fein 
müſſen, vorgenommen. 


Laut dem Kräfteverhältnis der neuen Lodzer Sladk⸗ 
verordnetenverſammlung hat nur das Nationale La 
ger die für die Wahl eines Stadtpräſidenten erforder⸗ 
liche Zahl der Stimmen, nämlich 39. Da aber vier 
Stadtverordnete dieſer Partei mit ihrem Führer Rechcs⸗ 
anwalt Kowalſti in Unterſuchungshaft wegen der Vor⸗ 
fälle vor der Kathedrale am 3. Mai ſich in Unterſuchungs⸗ 
haft befinden, jo verfügt dieſe Partei nur über 35 Stil 
men, die für die Wahl eines nationaldemokratiſchen 
Stadtpräsidenten nicht genügen. Die Regie rungs⸗ 
partei hat nur 10 Stadtverordnete und kann einen 
Stadtpräsidenten aus ihrem Lager ſelbſtändig nicht durch⸗ 
bringen, auch nicht in dem Falle, wenn ſie ſich mit den 
jüdiſchen bürgerlichen Stadtverordneten verbünden folite, 
Es ift ſomit keine Ausſicht vorhanden, daß ein Stadtprä⸗ 
ſident gewählt wird, folglich iſt die Einſetzung einer lom⸗ 
miſſariſchen Stadtverwaltung unausbleiblich. 

Wer dieſer kommiſſariſche Stadtpräſident fein wird, 
ſteht heute noch nicht feſt. Es ſind zwar im Laufe der 
letzten Zeit zahlreiche Namen aufgetaucht, die aber letzten 
Endes nicht beſtehen blieben, und man ſpricht jetzt ernen. 
wieder ſtark davon , daß der jetzige Regierungskommiſſar 
Wojewodzki auch weiterhin mit der fommiffariichen 
Stadtverwaltung betraut werden wird. 

* 


Die Vorbereitungen für die neue Stadtverordneten⸗ 
verſammlung find im großen und ganzen, was die tod» 
niſche Seite betrifft, getroffen worden. Im Stadtver⸗ 
ordnetenſaal iſt eine Einteilung der Plätze erfolgt. Die 
Mitglieder der Stadtverwaltung haben ihre Plätze um 
Podium, dort wo bisher das Präſidium amtiert hat. An 
Stelle der früheren Plätze für die Schöffen auf der Seite 
des Einganges iſt die Journaliſtenloge eingerichtet wor⸗ 
den. Die andere Reihe der Schöffenpläße iſt für die höhe⸗ 
ren Beamten des Magiſtrats reſerviert worden. Die Sige 
für das Publikum im hinteren Teil des Saales find ii» 
fiert worden. Die Publikumstribüne wird ſich nur auf 
der Balkongalerie befinden, wo die geringe Zahl von etwa 
70 Sigpläßen vorhanden ift. 


Morgen Sitzung des neuen Stadtrats von Pablanfte. 
Die erſte Sitzung der neuen Stadtperordnetenver⸗ 
ſammlung von Pabianice findet morgen, Montag, den 
3. Dezember, um 19 Uhr, im Feuerwehrſaale ſtatt. In 
dieſer Sitzung ſoll die Angelegenheit des Gehalts des 
Rau ptäfsenien und des Vizepräſidenten geregelt 
werden. 
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Die Kanaliſationsarbeiten teilweiſe verlängert. 

Im Hinblick auf das günſtige Wetter werden die Ar⸗ 
beiten an der Legung der Kanaliſationsröhren bis zum 
15. Dezember verlängert werden. Hierbei werden 450 
Arbeiter beſchäftigt ſein. (a) 

Unfälle bei der Arbeit. 

In der Fabrik von Hirszberg und Wilezynſſi 
Kosciuszko⸗Allee 23, geriet der Arbeiter Joſef Karpil, 
wohnhaft Srebrna 11, mit der linken Hand in das Ge⸗ 


drüber berfänmen, das tft noch nicht geweſen. Der mein: 
auch ſchon, er kann alles, was er will. 

Bertram, obwohl er wie alle keinen Tropfen getrun⸗ 

ken hatte, war, als ob er angezecht wäre. Er hatte heute 
in der Kirche Feuer gefangen. Aber es war nicht das 
Feuer des Himmels, bon dem heute Herr Slitter vom 
tar gerufen hatte: „Schon erzittert das Volk, ich: Ki; 
Feuer des Himmels in ihm!“ Beim erſten Kling 
alten zarten Weihnach'sliedes war es das auch geweſen. 
Zu Ende des Gottesdienſtes fang und trillerte es immer 
nur in feinem Sinn: Donnerwetter, kann dat lütt Mälen 
ſpälen! 
9 Er hatte ihr an der Dorſſtraße aufgelauert, war 
durch alle Menſchen geſtoßen wie einer, der nicht ſchuell 
genug hinauskam. Der Bertram will natürlich wieder der 
Erſte beim Läuten ſein — hatten ſie gedacht. 

Hinter der dickſten Pappel kam er hervor. 

„Haſt es ſchön gemacht, kleine Joop. Laß mich man 
zum Dank deine Geige tragen.“ 

Die daneben gingen, ſahen es, wie Bertram Löf ſich 
an das Mädchen machte. Sie dachten noch: In der 
Chriſtnacht ſollten die Löfs doch dieſe Dinge laſſen. Und 
dachten nach: Jetzt paß auf, oll Joopſch. Aber da wird 
dir wohl kein Aufpaſſen mehr helfen. 

„Jeder Minſch möt dragen, wat to em paßt, jung 
Herr,“ ſagte die Alte, neben dem Mädchen aus dem Dun⸗ 
kel auftauchend. 

„Dunnerſlag, de oll Hex iſt ook dor,“ ſagte Bertram. 
„Was tut die Hex in der Chriſtenkirche? Wir brauchen 
keine Hexen an Weihnachten.“ Er hatte ſchon die einge⸗ 
wickelte Geige dem ercchrockenen Mädchen entwunden. 

Aber ſie war nicht lang erſchrocken. 

„Laß ſie los!“ rief fie. Und dann, als er fie feſt un⸗ 
ter ſeine Arme klemmte, in hellem Ton: „Meine Geige!“ 

Die Nebenſtehenden hatten ſich verlaufen, die alte 
Joop hob ihre jetzt angezündete Laterne und leuchtete 
dem Bertram ins Geſicht. Sie harte eine faft Überlegene 


triebe einer Maschine, wobei er ernftliche Verletzungen er⸗ 
litt. Der verunglückte Arbeiter wurde von der Rektungs⸗ 
bereitſchaft ins Bezirkskrankenhaus eingeliefert. (a) 

In der Fabrik der Widzewer Manufaktur geriet der 
Arbeiter Jan Jezak mit der rechten Hand in das Getriebe 
einer Maſchine, wobei ihm vier Finger abgequetſcht wur⸗ 
den. Zu dem Verunglückten wurde die Rektungsbereit⸗ 
sehnt ar die ihn ins Haus der Barmherzigkeit überr 
führte, (a 


Ruhe dabei. Es war nicht der Schwarze, 
Rote, von dem lam nichts. 

„Laß ihn mitlaufen, Lütting,“ ſagte fie kichernd. 
Laß ihn ſich die Beine zertreten auf den Steinweg 18 
wenn er es nicht beſſer haben will.“ 

Ibe ſagte trotzig: „Das kann er ja, 
meine Geige wieder haben.“ 

„Da wär ich ſchön dumm!“ lachte er voller Uebermut. 
Jäh hatte es in ihm gezuckt, als der grelle Laternenſchein 
in ſein Geſicht fuhr. Wer läßt ſich gerade in dem Augen⸗ 
blick gern beleuchten, wenn die Züge wie bloßgelegt die 
ſpielend freche Raubluſt des Verliebten ſpiegeln? Nicht 
einmal ein Löf. Aber das peinliche Empfinden flog 
vorüber, und ein Lachen, das nicht harmlos war, tolle 
auf. „Hol ſie dir doch, wenn du Angſt haſt!“ Mit ein 
paar langen Sätzen war er im Dunkeln. 

„Lat em! Hei will di bloß bang machen!“ rief die 
Alte, aber ſie rief ins Leere. Mit einem kurzen Schrei 
war Ibe ihrer geraubten Geige nachgelaufen, dem Schat⸗ 
ten nach. Aber ſie brauchte ſich nicht anzuſtrengen, nicht 
lange ſuchen. Schon umfingen fie zwei wilde, junge Arme, 
das Geſicht des Burſchen drängte ſich ihr entgegen, jein 
heißer Atem brannte auf ihrem, erſtickte ihren Schrei. 
Dann ließ er ſie los. „Jetzt biſt du mein Schaß und kei 
nem andern fein!” ſagte er in heißem Raunen. 

Pfui Teufel!“ rief Ibe laut. „Du dummer, dum⸗ 
mer Bengel! Was haſt du mir deinen ekligen Mund ins 
Geſicht zu wiſchen, was haft mich fo angufrallen! Wo 
iſt meine Geige geblieben?“ 

„Schrei boch nicht fo, dämliches Balg. Man ſchreit 
doch nicht bei ſowas. Wie ein Jör von zehn Jahren 
ſtellſt du dich an. Da liegt fie ja, deine Himmelseige, iſt 
ihr nichts geſchehen. Na, dich muß man erſt ein bißchen 
erziehen. Das merk ich ſchon. Biſt wohl geſtern aus 


dem Ei gekrochen —“ 
Fortſetung folgt. 


es war der 


aber ich will 


— 
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Lodzer Bolkszeſtung — Sonntag, den 2. Dezember 1934 


Die Dentihlatholiten und das 
Neuheidenum im Dritten Reich. 
Eine bedeutſame Monatsverſammlung des B. d. K. 
in Lodz. 

Die am verfloſſenen Sonntag trotz des ſchlechten 
Wetters gut beſuchte Monatsverſammlung des V. d. K. 
in Lodz erbrachte aufs neue den Beweis, daß man es 
hier ernſt nimmt mit den Bildungsaufgaben und der 


Aufſlärungsarbeit unter den deutſchen Katholiken. Waren 
bereſts in früheren Verſammlungen die Themen „Germa⸗ 
nentum und Chriſtentum“, „Deutſchtum und Chriſtentum 
als Lebensei 


heit”, „Völtiſche Erneuerungen in Chriſti 
hrlich und grundſäßzlich behandelt worden, jo 
ftellte die weitere Verfolgung dieſer Gedankengänge dies⸗ 
Referat „Deutſche Hirtenworte 1933/34“ die 
g des letzthin von Senator Prof, Dr. Pant ge 
haltenen hochbedeutſamen und richtunggebenden Vortra⸗ 
ges „Grundſätze für die Haltung der deutſchen Katholi⸗ 
rs „Als Deutſche und als Katholiken nehmen wir 
n Anteil an dem Geiſtesleben unſerer Brüder in 
Deußſchland und verfolgen fiebernden Herzens die welt⸗ 
anſchaulichen und religiöſen Vorgänge im deutſchen Volke“. 
Nach dieſer Feſiſtellung ließ Vorſizender Oberlehrer Hein⸗ 
ih Slapa in mehr als anderthalbſtündigen Ausfüh⸗ 
gen die Stimmen der vier deulſchen Kardinäle and 
fämtlicher reichsdeutſchen Biſchöfe zu den Verſammelten 
ſprechen. 

Mit Entſchiedenheit und apoſtoliſchem Freimut wen⸗ 
den ſich die biſchöflichenkundgebungen, die vomgteferenten 
zeitlich geordnet und mit knappen verbindenden Worten, 
ſaſt lommentarlos wiedergegeben wurden, gegen die in 
deutſchen Volke ſich breitmachende neuheidniſche 
Bewegung, die als nordiſch⸗germaniſche Religion des 
Blutes und der Raſſe auftrete und mit ihrem Totalitäts⸗ 
anſpruch, als alleinige arteigene Religion des deutſchen 
Voltes gelten zu wollen, ſich als eine Art national⸗ſozia⸗ 
liſtiſcher Religionsverlündigung gebärde — ſiehe Roſen⸗ 
berg „Mythos des 20. Jahrhunderts“ — „Wenn wir“, 
ſo heißt es in dem gemeinſamen Hirtenbrief der Huldger 
Biſchofskonferenz, „alle deutſchen Volksgenoſſen aufrufen 
zur Verteidigung des ererbten Gottesglaubens, fur Ab⸗ 
wehr einer neuheidniſchen Propaganda, welche ebenſo wie 
die kommuniſtiſche Gotkloſenpropaganda das deutſche Vock 
von Gott losreißen will, ſo iſt das nicht Politik, ſondern 
freudig geleiſtete Arbeit zum Heil des Volles“. Das Ge⸗ 
ſunde in einem verſtändigen Nationalismus wird reſtlos 
anerkannt. Doch wenden ſich die Mahnungen der Bi⸗ 
ſchöſe in gleicher Weiſe wie gegen den Materialismus vom 
Blute und der Raſſe, der unter dem Mantel des Nationa⸗ 
lismus einherſchreite, auch gegen die Religionsmengerei, 
gegen die Beſtrebungen zur Gründung einer deuſſchen 
Nattonaltirche, mit anderen Worten gegen eine Art 
GLeichſchaltung der Bekenntniſſe 
in Deutſchland. „Wenn ſelbſt ein Engel vom Himmel ein 
anderes Evangelium verkündet, der ſei ausgeſtoßen“. 
Mit ernſten und feierlichen Worten, die das Krktiſche der 
Lage erkennen laſſen, behandeln die Biſchöfe die viel ga⸗ 
brauchte Formel vom pofitiven Chriftentum, Roſenbergs 
„Mythos des 20. Jahrhunderts“, den Standpunkt in der 
Steriliſterungsfrage, die Verächtlichmachung des Alten 
Teſtamentes, die Auffaſſung vom Eide, von der Totalität, 
den Dogmen, Duell und Menfur, von herriſchem Held n⸗ 
tum und Heiligkeit, von der Verherrlichung des Selbſt⸗ 
mordes als einer männlichen Tat. Bitter iſt ihr Schmerz 
und quälend ihre Sorge darüber, daß gerade in dieſem 
Augenblick, wo die Volksverbundenheit und Vollseinheit 
ams fo bitter nut tut, Bewegungen auftreten, die die Ze 
ziſſenheit des leidenden Volkes noch größer machen. „Da: 
zu kommt die tiefe, für uns ſchmerzliche Tragik, daß, wo 
immer wir Biſchöfe gegen dieſe Chrijtentum und Volks⸗ 
verbundenheit zerſtörende neuheidniſche Bewegung war⸗ 
nend unſere Stimmen erheben, noch immer Leute auftre⸗ 
ten, die uns politiſche Motive unterſchieben und uns für 
Störer der Vollswerdung halten und Verletzer ſtaatlicher 
Autorität.“ „Wir wehren uns dagegen, daß man uns als 
„Saboteure der Vollsgemeinſchaft“ bezeichnet.“ Totali⸗ 
tät des Staates ſei berechtigt, ſplange der Staat auf ſof⸗ 
nem Gebiet bleibe, aber jenseits dieſer Grenze höre die 
Berechtigung auf. 

Daran ſchloß ſich ein kürzerer Vortrag von 
Pfarrer R. v. Gradolewfki über „Religion und Politil“. 
Der Vortrag war, obwohl theoretiſch und grundſäßlich 
geſtaltet, doch von der Altualität der brennenden is 
anſchaulichen Fragen getragen. Chriſti Grundſätze g 
nach kath. Lehrmeinung für alle tete, für Kunſt and 
Wiſſenſchaft, für Religion und Politik. Es ſei als ſelbſt⸗ 
verſtändlich zu betrachten, daß in denjenigen Fragen, 
welche das religiöſe Gebiet berühren, ſich jeder Abgeord⸗ 
nete nach den Grundſäten feines Glaubensbekennkniſſes 
richte. Der Vortrag war mit praktiſchen Beiſpielen aus 
Vergangenheit und Gegenwart reich durchwoben. 

Es folgten ſodann Rezitationen aus Gedich 
Friedrich Schiller, die dem Gedenken ſeines 175 
burlstages gewidmet waren, ſowie Muſikvorträge. 


* 
* > 


Bezeichnend iſt, daß die im natiomalfoztalifti« 
ſchen Fahrwaſſer ſchwimmenden zwei bürgerlichen Zei⸗ 
tungen „Neue Lodzer Zeitung“ und „Freie Preſſe“ den 
Vortrag des Herrn Oberlehrers Slapa unterſchlugen und 
ihren Leſern aus feinem Inhalt nichts bekanntgaben. 
Alſo auch ihre „Volksgemeinſchaft“ reicht ebenfalls nur 
bis an den Nazigeiſt heran. 


von 125 Kilometern ausgepflanzt wurden. 


Die Baumpflanzungen in den Lodzer Straßen. 


Die Lodzer Stadtverwaltung war ſtändig bemüht, 
ben Saumdeftand in den Straßen der Stadt und die 
Grünanlagen zu vergrößern, ausgehend von der richtigen 
Erkenntnis, daß Bäume und Grünanlagen die Lungen 
einer Fabrikſtadt, wie es Lodz ift, find. So vergrößerte 
ſich der Baumbeſtand in Lodz von Jahr zu Jahr, trotz 
der für dieſen Zweck zur Verfügung ſtehenden geringen 
Mittel. 

So wurden in dieſem Jahre auf dem Gebiete der 
Stadt 11500 Bäume und 56 000 Sträucher, die aus der 
ſtädtiſchen Baumſchule ſtammten, nen gepflanzt. Insge⸗ 
ſamt beträgt der Baumbeſtand gegenwärtig in Lodz 
24.797 Bäume, die auf 215 Strafen auf einer Streit 
Bei einer 
normalen Entwicklung einer Stadt ſoll nach dem Urteil 
von fachmänniſcher und ärztlicher Seite, auf 10 Einwoh⸗ 
ner ein Baum entfallen, in Lodz dagegen kommt aber ein 
Baum erſt auf 25 Einwohner. Daraus geht alſo hervor, 
daß von ſeiten der Stadtverwaltung diesbezüglich noch 
ausgiebige Arbeit geleiſtet werden muß, ſoll der Geſund⸗ 
heitszuſtand der Stadt wirklich gehoben werden. 

Der Baumbeſtand in Lodz hat unter verſchiedenen 
ſchädlichen Einflüſſen, die in einer Großſtadt nicht 
zu vermeiden find, ſtark zu leiden, wozu die engen Stra⸗ 
ßen bedeutend beitragen. Der Rauch aus den Schornſtei⸗ 
nen, das den nicht immer ganz dichten Röhren entſtrö⸗ 


mende Leuchtgas, wie auch das Benzingas aus den Aus⸗ 
puffröhren der Autos, ferner die in die Rinnſteine ge⸗ 
goſſenen verſchiedenen Salze und die chemiſchen Beſtand⸗ 
teile aus den Fabrilen, die ebenfalls aus den Rinuſteinen 
in die Erde dringen, ſtellen ſich als überaus gefährliche 
Feinde der in den Straßen ausgepflanzten Bäume heraus 
So gibt es im Augenblick in Lodz 1554 abgeſtorbene 
Bäume, die im Frühjahr durch andere Bäume werden er. 
ſetzt werden müſſen. 

Im Laufe dieſes Jahres wurden in Lodz 12 Strafen 
mit Bäumen neu bepflanzt, und zwar: Krakuſa, Malczew⸗ 
ſiego, Jachowicza, Slowackiego, Podgorna, Nieiarniarır, 
Ludwika, Pograniezna, Kwiecfſta, Leinſa, Dowborezykon, 
und Wierzbowa. Insgeſamt wurden in biefem Jahre 
6,5 Straßenkilometer mit Bäumen bepflanzt, und zwar 
wurden ausgepflanzt: Ahorn, Eſchen, Linden und Pap 
pen. Außerdem wurde die Allee nach Lagiewnikti mit 
Bäumen verſehen, wo 600 Bäume ausgepflanzt wurden, 
ferner wurden am Ufer der Balutka auf einer Strecke von 
2,5 Kilometer 750 Eſchen und 2800 Sträucher ſowie der 
Lobla ebenfalls auf einer Strecke von 2,5 Kilometer mit 
680 Bäumen und 200 Sträuchern ausgepflanzt. Des 
weiteren wurden in dieſem Jahre die Arbeiten am Volks 
park auf dem Konſtantynower Waldlande fortgeſetzt, wo 
600 Bäume ausgepflanzt wurden. Dieſe Arbeiten ſollen 
im nächſten Jahre in demſelben Tempo fortgeſetzt werden. 


Eine Falſchgeldfabrit ausgehoben. 
Bier Perſonen verhaftet, 


In letzter Zeit wurde man in Lodz darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß ſich zahlreiche falſche Einzlotymünzen im Um⸗ 
lauf befinden. Man ſtellte daher ſcharſe Beobachtungen 
an, die nun von Erfolg gekrönt wurden. Es gelang ſeſt⸗ 
zuſtellen, daß die falſchen Münzen in der Schloſſerwerk⸗ 
ſtatt an der Cegielnjang 23 hergeſtellt werden. Als die 
Polizei in die Werkſtatt eindrang, überraschte fie dort vier 
Perſonen, die gerade bei der Fülſcherarbeit waren. Es 
wurden 5 Gußformen, einige Stück bereits fertiger Fal⸗ 
fififate, einige hundert unausgefertigter falſcher Münzen 
ſowie Schmelztiegel, Metall uſw. gefunden. Die bier 
Mitglieder der Fälſcherbande wurden feſtgenommen und 
das vorgefundene Material beſchlagnahmt. Die Namen 
der Fälſcher werden mit Rückſicht auf die Unterſuchung 
geheimgehalten. (a) 


In ber Goſſe erſt dl 
Furchtbarer Tod im Schlamm des Straßengrabens. 


Vorübergehende bemerkten am Freitag abend gegen 
10 Uhr vor dem Hauſe Tuszynſta 47 im Straßengraben 
einen bewußtloſen Mann. Er wurde nun aus dem Gra⸗ 
bei gezogen und es ſtellte ſich heraus, daß er nicht mehr 
lebt. Der Mann wurde als der 40 jährige Boleſlaw Woi⸗ 
ciechowſki, wohnhaft in Chojny an der Wierzbowa 1, feſt⸗ 
geſtellt. Woſciechowſki befand ſich in ſtark betrunkenem 
Zuſtande auf dem Nachhauſewege und ſtürzte an der bes 
ſagten Stelle, wobei er mit dem Kopf in den Graben fiel. 
Er fiel mit dem Geſicht in den Schlamm und da er nicht 
mehr end Kraft hatte, um ſich aus dieſer Lag 
befreien, erſtickte er. An den Unfallort wurde die R 
tungsbereitſchaft gerufen, die aber nur noch den berolts 
eingetretenen Tod des Wofeſechgwſti feſtſtellen konnte. (a) 


Sich die Pulsader durchzeſchnitten. 

An der Ecke Kilinſti⸗ und Smugowaſtraße ſchlug der 
24jährige Franeiszek Poncz, wohnhaft Chlodna 14, in 
ſtark belrunkenem Zuſtande eine Scheibe ein, wobei er ſich 
die Pu er an der Hand durchſchnitt. Dem jugendei⸗ 
chen Trunkenbold erteilte ein Arzt der Rettungsbexeit⸗ 
ſchaft Hilfe, (a) 


Einziehung der alten Stempelmarken zu 2 und 5 Zloty. 

Die Stempelmarlen alten Muſters zu 2 und 5 gl. 
die nach der Verordnung des Finanzminiſters vom 10, 
Oktober 1932 angefertigt worden find, verbleiben nur 
noch bis Ende Dezember d. J. im Verkehr. Bis zum 15, 
Januar 1935 können fie gegen neue eingetauſcht werden. 
Giſt ſtatt Arznei getrunken. 

Der 11. Liſtopadaſtraße 35 wohnhafte Maria 
Brochwicki trant infolge eines Irrtums ſtatt Arznei eine 
giftige Flüſſigkeit. Zu ihm wurde die Rettungsberelt⸗ 
ſchaft geruſen, die ihn ins Bezirkskrankenhaus überführte. 
Ergänzungsaushebungskommiſſionen im Dezember. 

Im Monat Dezember werden die Ergänzungsaushe⸗ 
bungskommiſſionen in Lodz an folgenden Tagen amtie⸗ 
n: am 15. Dezember die Ergänzungsaushebungskon 
miſſion des Kreisergänzungskommandos Lodz⸗Stadtl I im 
Lolale an der Petrikauer 165 für die Männer des Jahr⸗ 
ganges 1913 und älterer Jahrgänge aus dem Bereiche 
der Polizeikommiſſariate 2, 3, 5, 8, 9 und 11, die bisher 
vor keiner Ar shebungskommiſſion geſtanden oder forit 
kein geregeltes Militärverhältnis haben; am 28. Dezem⸗ 
ber ebenfalls im Lokale Petrikauer 165 die Ergänzungs⸗ 
aushebungskommiſſton des Kreisergänzungskommandos 
Lodz⸗Stadt II für dieſelben Männer aus dem Bereiche 
der Polizeikommiſſarlate 1, 4, 6, 7, 10, 12, 13 und 14 
Alle betreffenden Männern werden ſchriſtliche Auffor⸗ 
derungen der Stadtſtaroſtei erhalten. (a) 


Grünbumg einer Deutſchen Kreditgenoſſenzchaft m. b. G. 
im Nuba-Pabianicka, 

In unſerer Nachbarſtadt Ruda⸗Pabianikac fand ürz⸗ 
lich die Gründung einer deutſchen Kreditgenoſſenſchaft 
„Niemiecka Spoldzielnia Kredytowa Ruda⸗Pabianicka 
. ogr. odp.“ ſtatt. Die Gründungsſtatuten, die ſämtliche 
für eine Kreditgenoſſenſchaft ſtatthaften Geſchäftszweige 
umfaſſen (Kredikgewährung, Annahme von Spargeldern, 
Inkaſſo von Wechſeln und Dokumenten uſw.), unterzeich⸗ 
neten 37 Bürger. Es ift bereits der Anfang mit der Are 
nahme von Spargeldern und Erteilung von Diskontkrehk⸗ 
ten gemacht, ebenſo wie eine Reihe auswärtiger Banken 
ihre Wechſel auf Ruda⸗Pabianieka durch die neue Inſtita⸗ 
tion einkaſſieren laſſen. Auf der Gründungsverſamn 
lung wurden in die Verwaltung folgende Herren gewählt: 
Alfons Meß, Alfons Schiele und Rudolf Reſſel in den, ü 
Vorſtand, und die Herren Ludwig Hausmannjr., Erwin 
Deſter, Guſtav Obermann, Emil Jeske, Edmund Schicke 
und Adam Schmidt in den Auſſichtsrat. 

Das Lokal der Kreditgenoſſenſchaft befindet ſich i 
Zentrum der Stadt an der Staszica⸗Straße 105 (Ct: 
Ewangelickaſtraße). Die Geſchäftsſtunden find von 9 b 
13 Uhr und von 16 bis 19 Uhr. Poſtſcheckkonto bei der 
Pad Warſchau Nr. 145 884, Giro⸗Konto bei der Der 
ſchen Genoſſenſchaftsbank in Polen, Aktienge ellſchaft, 
Lodz. Die Genoſſenſchaft hat das Poſtſchließfach Nr. 4 
in Ruda⸗Pabianicka. Sie gehört als Mitglied dem Ne⸗ 
viſionsverbande der Deutſchen Genoſſenſchaften in Po⸗ 
len an. 

Wir wünſchen der neuen und nützlichen Inſtitution 
eine gedeihliche Entwicklung und ſegensreiche Arbeit. 


Schlägereden und Meſſerſtechereien. N 
Auf der Lonkowaflraße wurde der jährige Strumn | 
wirker Jan Sniady, wohnhaft Zrodlowa 15, von anbe⸗ 
kannten Männern überfallen, die mit ſtumpfen Gegen⸗ 
ſtänden auf ihn einſchlugen und ihm Verleßungen am 
Kopfe beibrachten. — An der Ecke Pilſudſki⸗ und Pol⸗ 
noenaſtraße wurde der 22jährige Konditor Fiszel Bli⸗ 
man, Jaloba 3 wohnhaft, überfallen und durch Meſſer⸗ 
ſtiche verletzt, außerdem wurden ihm einige Zähne ein⸗ 
geſchlagen. — Im Hauſe Gnieznieſka 20 entſtand zwiſchen 
Einwohnern eine Schlägerei, wobei Verletzungen erlitten: 
der 51jährige Broniflaw Rzekowſti, der 78jährige Antoni 
Rzekowſti, der 25jährige Joſef Wofciechowſki und der 24. 
jährige Boleſlaw Gieel. — In allen Fällen erteilte den 
Verletzten die Rettungsbereitſchaft Hilſe. Außerdem wur⸗ 
den die Schuldigen ſoweit ſie ermittelt werden konnten 
von der Polizei zur Verantwortung gezogen. (a) 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

K. Leinwebers Erben, Plac Wolnosci 2; J. Hark 
manns Nachf., Mlynarſka 1; W. Danieleckt, Petrikauer 
127; A. Perelman, Cegielnjana 32; J. Cymer, W. 
czanſta 37; F. Woſeiekis Erben, Napiorkowſkiege 27. 


— ’ 
Nicht vorbeileſen! } 


Es ſoll hier nämlich noch einmal darauf hingewie ren 
und in Erinnerung gebracht werden, daß heute nachmittag 
um 17.80 Uhr die erſte Wiederholung des „Vetters a 
Dingsda“ im „Thalia“⸗Theater („Sängerhaus“, 11 
ſtopadaſtraße 21) ſtattfindet. Nach dem Premierenaben 
beſteht nun lein Zweifel mehr darüber, daß dieſer „Vet⸗ 
ter“ großartig ausgefallen und ein Volltreffer ins Publi⸗ 
kumherz iſt. 

Die herrlichen, einſchmeichelnden Melodien von Küu⸗ 
necke, der entſprechende Text mit einer Fülle luſtiger Ein⸗ 
fälle und amijanter Begebenheiten, die netten Leiſtungen 
der mitwirkenden Darſteller und Muſiker — das ergibt 
einen Abend voll Heiterkeit und Zufriedenheit, es muntert 
auf und iſt doch auch etwas fürs Gemüt. Beſuchen an 
Sie die heutige Vorſtellung! \ 


Es iſt wirklich nicht fo einfach wie man glaubt, endlos 
lange Semeſter mit unglaublich wenig Kapital, aber immen⸗ 
jem Ehrgeiz in angtomiſchen Hörſälen abzuſitzen. Chirurgie 
nennt ſich dieſer ſtändige Umgang mit Fleiſch. Muskeln 

und Knochen. Kein Wunder, wenn man im Zuſammenſein 
mit folch materiellen Dingen ein wenig zu fachlich, ein 
wenig zu herb und ein wenig zu hart wird! 

So vperierte Lieſelotte, die hübſche, junge Studentin der 
Medizin als Erſtes ihren Namen, Der Reſt hieß Lo. — Lo 
war immer beſtrebt, das Leben zu vereinfachen. Kompliziert 
waren für ſie nur die Knochenbrüche. Und ſonſt kamen für 
do höchſteus noch Schädelfrakturen in Frage. Allerdings — 
mit ſechzehn ahnte ſie, daß es auch noch fo etwas wie Liebe 
geben mußte — jene Sache, mit der man fo viel Unfug 
lieb! Aber man konnte das . 10 weder analifieren noch 
operſeren. So warf Lo dieſen Ballaſt kurzerhand ent» 
ſchloſſen unter den Tiſch. Sollten ſich die Kollegen von der 
Pychtatrie damit befaſſen. Liebe war jedenfalls für Fräu⸗ 
lein Lo — cand. med. — von da ab erledigt! — — 

Nicht fo für Mr. Saidar Singh — den bronzefarbenen 
Inder mit den ſeltſamen Glutaugen, deſſen Hauptintereſſe 
umgekehrt weniger den Rippenbrüchen als vielmehr Fräu⸗ 
lein Lo galt. — Viel wußte man nicht über ihn. Und Lo 
Hahm die dunkelhäutigen Exoten — wie Japaner, Chineſen, 
Inder lediglich als maleriſchen Tribünenſchmuck zur 
Kenntnis. Sie hatte mit zäher Energie ihren Doktor ge⸗ 
bant und war allmählich an das „lebende Objekt“ heran ⸗ 
gekommen. Von da ab avancierte ſie fo raſch, daß die „Lo“ 
ſehr bald in allen Operationsſälen bekannt war. — 

Möglich, daß Fräulein Dr. Lo eine berühmte Kapazität 
geworden wäre. Das Schidjal überraſchte fie jedenfalls vor 

bieſem Ziel mit einer etwas ungewöhnlichen Wendung. 

Es war nach einer anſtregenden Operation, als Lo in 
Ihrem Zimmer, erfhönft von der dreiſtündigen Arbeit unter 
Naxkoſedämpfen bei 37 Grad Celſtus auf die Couch fiel. Sie 
war nicht mehr fähig, die vorgeſchriebenen Sublimat⸗ und 
Alkoholwaſchungen dürchzuführen. Da trat ohne jede An⸗ 
meldung Mr. Saidar Singh in das Zimmer und ſetzte ſich 
zue ſelbſtverſtändlich neben Lo, zog ihr kameradſchaftlich die 
ummihandſchuhe von den Händen, ſtreichelte ihr ein paar⸗ 
mal iiber den berückenden Lockenkopf, goß ihr Tee ein und 
eich ihr Brötchen zurecht. Dann geſchah etwas ſehr Selt⸗ 
fames, Mr. Saidar Singh nahm aus einem Etui einen 
wundervoll ſtrahlenden Diamanten und ſteckte ihn wortlos 
ſeiner Kollegin an den Finger. Lo vergaß einige Sekunden 
lang zu atmen und ſchloß vor dem irritierenden Leuchten 
ie Augen. Dann ereignete ſich etwas ganz Unerhörtes: Lo 
fühlte zwei brennende Küſſe auf den Lippen und hörte einige 
haſtige Sätze in fremder Sprache. Als ſie ſich in die Wirk⸗ 
lichkeit zurückfand, war Mr. Saidar Singh verſchwunden. 

Lo dachte vergeblich nach, was aufregender geweſen war 
> damals das Doktoreramen, die erſte ſelhſtündin ausge⸗ 
führte Kteuzuaht unter Narkofehämpfen — oder dieſe letzten 
pany ERS 7775 

Von dkeſem Tage an ereignete ſich das Komfſche, daß Lv 
in grem Täſchchen zuweilen einen Rubin oder einen Sma⸗ 
ragd vorfand. Nur der Inder erſchlen merkwürdigerweiſe 
nicht mehr im Kolleg. Nachdem das Dutzend an Edelſteinen 
eines Tages voll war, entſchloß ſich Lo, mit der Handvoll 
ſunkelnder Reichtümer zum Juwelier zu gehen. Von Stei⸗ 
nen konnte man nicht ſatt werden und ein Abendkleid 
brauchte man immer noch dringender. — 

Der Juwelier, ein vornehmer Herr mit angenranten 
Schläfen und einem geſchulten Blick für die Echtheit von 
Steinen und Menſchen, bat die funge, hübſche Studentin 

ich, einen Augenblick Platz zu nehmen. Die Prüfung 
dauerte merkwürdig lange, und Lo begann es eben unge⸗ 
mütlich zu werden, als ſich die Tür leiſe öffnete und ein 
gutbürgerlich ausſehender Herr mit einem liebenswürdigen 
lächeln auf fie zutrat. Auch der Juwelier lächelte vornehm 
zurückhaltend und ſchloß die Steine in einen Safe. Dann 
fippte der fremde Beſucher das Revers um und ſtellte ſich 
freundlich als Kriminalkommiſſär Braun vor. Es war ihr 


Ehe „AU Raten”, Von Herbert A. Löhlein 


Glück, daß Lo bereits in einem Fautenil ſaß. Bel der auf⸗ 
geregten Zwieſprache zwinkerte der Komm dem Fräu⸗ 
lein Doktor gemütlich zu und meinte, daß die Geſchichte mit 
dem Inder die bisher originellſte in feiner ganzen Beamten⸗ 
laufbahn geweſen jei Der Juwelier riet ihr, Novelliſtin zu 
werden. Zum Abſchied gab er ihr noch einen Klaps auf die 
blonden Locken und nannte fie „Fräulein Nabob* Dann 
mußte Lo mit auf die Polizeiwache. Es dauerte eine Stunde, 
bis fie unterm Kreuzberhör mürbe und wieder kobſüchtig 
geworden war. Schließlich bequemte man fi aber doch, den 
ſagenbaften Inder herbelzuholen. 

Mr. Saidar Singh kam mit Vergnſigen, kreuzte höflich 
die Hände über der Bruſt und machte Fräulein Dr. Lo eine 
artige Verbeugung. Dann überreichte er ihr einen funkeln ⸗ 
den Rubin von Daumennagelgröße, der ſeloſt dem Kom⸗ 
miffär einen ſeeliſchen Schock bereitete. Der Juwelier gab 
zu, daß man mit den dreizehn Steinen nunmehr die halbe 
Stadt aufkauſen könnte. Mr. Safdar Singh fühlte eine 
griffeſte Pranke auf feiner Schulter: „Ihren Paß bitte!“ 

Es dauerte einige Zeit, bis der Inder begriffen hatte. 
Dann nickte er lächelnd und ſtellte in wenigen Minuten teles 
phoniſch die Verbindung mit dem engliſchen Generalkonſulat 
ber. Kommiſſär Braun nahm völlig konſterniert die Beſtäti⸗ 
gung entgegen, daß Mr. Saidar Singh der Sohn des regie⸗ 
renden Maharadſchas von Mohamnda and Nankbar ſei und 
Lefeng über Tauſende ſolcher Diamanten und Smaragde 
verfüge 

Lo fühlte eine zitternde Schwäche in den Knlen, als ihr 
Kollege, der Maharadſcha, plötzlich mit blinzenden Augen 
erklärte, Fräulein Dr. Lo würde vielleicht ſchon morgen 
— vorausgeſetzt, daß fie es wünſche — feine Frau ſein. Wer 
ſie beleidige, beleidige ihn! — 

Es dauerte allerdings noch acht Tage, bis Lo ſich end⸗ 
gültig entſchloſſen hatte, unter ihre chirurgiſche Laufbahn 
einen Strich zu machen und das lockende Glück beim Schopf 
zu faſſen. Die Geſchenke Mr. Saidar Singh erwieſen ſich in 
der Tat als fürſtlich. Der Schmuck ging längſt in die Hun⸗ 
derttauſende und den Abſchluß bildete ein edelſteingeſchmück⸗ 
ter Rolls Royce, in dem das Fräulein Doktor vier Wochen 
ſpäter in Kalkutta eintraf. 

Damit wäre das Märchen, das ſich tatſächlich im Jahre 


1983 zutrug, zu Ende. Denn für richtige Märchen hat das 
heutige Beittempo keinen Raum mehr. So bleibt noch zu be⸗ 
richten, was weiter geſchah. 

Drei Tage lang dauerte das „Feſt des weißen Elefanten“ 
mit all den Hochzeitsfeierlichkeiten, Paraden, Illuminatio⸗ 
nen, den Vorführungen der Fakire und Zauberer, der 
Nautſchmädchen und Schlangenbeſchwörer. Befreundete 
Najas, Nizams und Nabobs machten Gegenbeſuche. Von un⸗ 
faßbarem Reichtum umgeben, geleitete Mr. Satdar Singh, 
der zukünftige Maharadſcha von Mohammda and Nankbar, 
lat hübſche, junge Gattin in die „Zenang“ feines Palaſtes. 
Und dort war es, wo das märchenhafte Glück der früheren 
kleinen Medizinſtudentin Lieſelotte gleich einer ſchönen, bun⸗ 
ten Seifenblafe zerplatzte. 

Es ſtellte ſich heraus, daß Mr. Saidar Singh noch drei 
weitere „Gattinnen“ beſaß — eine bildſchöne Türkin, eine 
blonde Schwedin und eine Schönheit aus Paris! Sie er⸗ 
zählten der kleinen Lo, daß der edelſteingeſchmückte Prunk⸗ 
ee letder ein diamantener Käfig jei, aus dem es nur unter 

odesgefahr ein Entrinnen gäbe. 

Zum Gluck war Lo eine Studentin der Chirurgie ger 
weſen. Somit war ſie ein wenig zu ſachlich, ein wenig zu 
herb und ein wenig zu hart für orientaliſche Begriffel Kein 
Wunder, daß fie ſchon beim erften großen Yandteft zu ihren 
Ehren — der einzigen Möglichkeit, aus dem Palaſte her⸗ 
auszukommen, in ihrem zweihundertpferdigen Rolls Royce 
nach Bangkok durchbrannte und von dort auf ſchnellſtem 
Wege nach Europa flüchtete. Die Smaragde und Rubine 
erwieſen ſich dabei als äußerſt kreditſördernd. 

Alljährlich ſtaut ſich in der großen Saiſon vor dem 
„Kulm“ in St. Moritz eine illuſtre Menge. Luxuswagen ge⸗ 
nießen dort keine beſondere Achtung mehr. Wohl aber der 
ſtahlblaue Rolls Royce, der am Wageuſchlag das Wappen 
eines weißen Elefanten aus hochkarätigen Dlamanten 
trägt und darunter die lapidaren Worte: 

Frau Dr. Lo Singh, 
Maßbarani von Mohamnda and Nankbar. 

Wer dem Portier des Grand⸗Hotels „Kulm“ mit ſoliden 
Deviſen die Zunge löſt, erfährt, daß Frau Dr. Lo Singh 
nicht mehr zu ihrem rechtmäßigen Gatten nach Indien zurück⸗ 
kehrt. Da aber der Maharadſcha das blonde Mädel — 
eigentlich feine Gattin — dennoch liebt, kommt Mr. Saidar 
Singh alljährlich einmal nach Europa, um mit ſeiner Ge⸗ 
mahlin die „Ehe auf Raten“ zu genießen. „Und dagegen hat 
die Maharani Dr. Lo Singh nichts einzuwenden!“ meint 
der Portier vom Grand⸗Hotel Kulm“ 


Fiſcherlatein Von Franz Reſſel 


Es war an einem der heißeſten Julitage, an dem die 
Sonne ſo irrſinnig vom Himmel brannte, daß die Hühner im 
Hofe keine Federn mehr am Rücken hatten, ſondern eine 
Ibn, knuſperig gebratene Haut, und der Schnee auf den 
Winterlandſchaftsbildern zu ſchmelzen begann. da ſuchte ich 
des Abends Kühlung in einem ſchattigen Gaſthausgarten, 
denn meine Zunge war trocken und rauh wie Sandpapier, 
um meine Kehle dürr wie das letzte der fieben mageren 

re. 

Ich nahm Platz an einem Tiſch, an dem ſchon vier Her⸗ 
men ſaßen; ein langer, ein kurzer, ein dicker und ein dünner. 
Nichts Böſes lag mir im Sinn, denn ich bin ein gutmütiger 
Menſch und beſchädige keinen Baum und tue keinem Vieh 
etwas zu leide, und wenn es auch noch ſo groß iſt. Aber 
Fürchterliches ſollte ich erleben, denn ich war — unter die 
Fiſcher gefallen. 


Kaum hatte ich nichtsahnend den erſten Schluck aus dem 
friiden Glas Bier getan, begann der Erſte, der Lange, zu 
ſprechen; „Der Herr iſt gewiß auch Fiſcher?“ Als ich 
Wnungslos verneinte, führ er in ſeiner Rede fort: Schade, 
Fiſchen würde Ihnen gut tun, es iſt geſund, beruhigt die 
Nerven und iſt der intereſſanteſte Sport, den es gibt. Ja, 
ja, fie glauben gar nicht, wie intereſſant und mervenaufpeit 
ſchend das richtige Sportſiſchen iſt. Da habe ich neulſch im 
Fluß auf Hechte gefiſcht, da bin ich knapp mit dem Leben 


Die Muftereremplare ı 2. zen mars 


Als die Gattin des Herrn Brinkman anfing, ſich um den 
Fall zu kümmern, war die Sache entſchleden. Niemals wäre 
Ferr Briukmann jo töricht geweſen, Bok, dem reiſenden 
Hundeſcherer, Cäſar und Cirius für zweihundert Gulden ab⸗ 
außaufen, wenn Frau Brinkman nicht ihre Stimme erhoben 
hätte, Sie hätte weder auf die Jagdpaſſionen ſhres Mannes 

npfen noch ſeine Kenntnis von Hunden verächtlich machen 
surfen. Das hakte Bok, der Scherer, ſofort erkannt und für 
ſich ausgenutzt. 1 . 

„O, nein, meine Dame“, hatte er mit pfiffigem Lächeln ge⸗ 
Mint, „bier irren Sie ſich ganz entſchleden. Cäſax iſt ein 
Fühnerhund, wie Sie keinen zweiten im ganzen Lande finden 
erden, und was Cirius betrifft, jo müſſen Sie mir erſt einen 
edel zeigen, der beſſer für die Jagd geeignet iſt. Der Herr 
seht das gewiß auch..“ 8 

„Und dennoch würde ſich Herr Brinkman auch jetzt noch 
beſonnen haben, wenn feine Gattin ihm in dieſem Augenblick 
Kine höhniſchen Blicke zugeworfen hätte, So holte er ſeine 
Hörſe hervor und erlegte den Kaufpreis für die beiden 
Muſterexemplare von Hunden. 2 

Cäſar blieb bettelnd vor jedem Schlächterladen ſtehen und 
war glücklich mit einem Zipfel Leberwurſt, aber ein flüchten» 
der Haſe regte ihn keineswegs auf. Und es war vorgekom⸗ 
hen, daß Eirtus, der großartige Dachshund, der nach der 
Behauptung des Hundeſcherers das Wild einen Meter tief 
aus dem Boden holte, vor etwas Unbeſtimmtem die Flucht 


ergriff. Das Unbeſtimmte erwies ſich Ipäter als eine Ratte. 
Herr Brinkman war immer ein ſchnell entſchloſſener Ge⸗ 
ſchäftsmann geweſen, und dieſer kam auch jetzt wieder zum 


Vorſchein. Er begab ſich mit Cäſar zum Waldhüter. Er bes 
gann eine gemütliche Unterhaltung mit ihm, bot ihm eine 
Higarre an und ließ Cäſar bei ihm zurück mit dem Auftrag, 
ihn zu verkaufen, oder, wenn dies nicht glückte ihn in jedem 
Fall gegen einen beſſeren Hund einzr kauſchen. Befriedigt 
kehrte er nach Hauſe zurſick denn auch ihm war der Fall 
Cäſax ein Rätſel geblieben. Aber kaum hatte er ſeine Frau 
von dem Geſchehenen unterrichtet, als ie 
n begann. 


von Eirſus zu | denn er brachte einen Prachthund — Eirius bieß er — und 
5 Sreikia Gulden Jun 


„Warum gibſt du den Cirius nicht auch weg?“ fragte fie 
wütend. „Findeſt du vielleicht ſeinen Schwanz jo ſchön?“ 

Es war nicht der Schwanz von Cirius, ſondern das Tier 
ſelbſt, das Herr Brinkman nicht entbehren wollte. Der 
Menſch muß doch wenigſtens ein Weſen auf der Welt haben, 
dem er ſich anvertrauen kann. Aber es half ihm nichts, Eirius 
mußte ebenfalls fort, und es traf ſich, daß ein Vetter von 
Frau Brinkman um dieſe Zeit auf Beſuch kam, ein junger 
Mann, namens Oskar, der ſich auf Hunde verſtand, und den 
Auftrag erhielt, Eirius an den Mann zu bringen. Herr 
Brinkman jah ſeinem Hunde nach, bis die letzte Spitze des 
wedelnden Schwanzes verſchwand. Dann aing er ins Haus 
zurlick und verbrachte zwei Tage in düſterem Schweigen. 

Am dritten wurde er durch lautes Bellen vor der Tür aus 


rot wie eine 


Fröhlich war Oskar mit Cirius ſortgegangen, aber in 
noch munterer Stimmung kam er mit Cäſar zurück. 

„Was bedeutet das?“ ſtammelte Frau Brinkman. 

„Glück muß man haben, meine Lieben!“ rief Oskar, „Ich 
habe das Monſtrum das ihr mir mitgabt, gegen dieſes Raſſe⸗ 
exemplar taufehen können. Seht euch mal ſeine Pfoten an 
habt ihr jemals jo etwas geſehen? Und die Ohren, das iſt 
Raſſe, das iſt echt, und die... Na, was habt ihr denn eigent⸗ 
lich? Ihr ſeid doch jo merkwürdig... ja, natiitlich gabe ich 
noch etwas dazu zahlen müſſen, aber nur dreißig Gulden, 
erade ein Geſchenk! Und könnt ihr raten, wie das Tier 
ei?” 

„Cäſarl“ bellte Frau Brinkman. © 

m der Ferne erklang ein Echo. Es war das fröhliche 

Kläffen von Eirius, der nur mit Mühe an der Leine feſtge⸗ 
halten, mit dem Waldhüter ankam denn der hatte ebenfalls 
leinen Auftrag ausgeführt, noch beſſer als Better, Oskar, 


Letwas rauschen. und mie ich Ginasfiepe, chte hen 


davongekommen. Stundenlang ih am Linken Ufer ge⸗ 
ſiſcht, da kam mir der dumme Einfall, mit einer Zille aus 
andere Uſer zu fahren. Mitten im Fluß ſpüre ich plötzlich 
einen Ruck im Boote, als ob das Boot an einen Fels aefaß⸗ 
ren wäre. Ich ſehe ins Waſſer dort ſteht ein Rieſeuhecht 
und grinſt mir vergnügt ins Geſicht. Ich ziehe Rock und 
Hemd aus, beuge mich aus dem Boot, umklammére den Fif 
mit meiner ganzen Kraft und reiße ihn mit einem Nucl 
empor, Da wird der Rieſenkerl ſchlecht aufgelegt, haul mir 
die Schwanzfloſſe wütend ins Geſicht, das Bool kippt um 
und ich falle kopfüber ins Waſſer. Nun begann ein Kam 
auf Leben und Tod. Eine halbe Stunde ſchwamm der Firh 
mit mir am Flußgrund herum, aber ich ließ nicht locker und 
hielt ihn jo lange feſt, bis er ſopfel Waſſer ſchluckte, Faß ihm 
der Atem ausgina und er mit mir an die Oberfläche 
ſchwamm um Luft zu ſchnappen. Als ih Grund unter nei 
meinen Füßen ſpürke, ſtand ich auf, lief aus Ufer und ſchleu⸗ 
derte den Rieſenhecht auf einen alten Birnbaum, der gerade 
in der Nähe ſtand.“ Nun ergriff der Erzähler ſein Glas, tat 
einen langen Schluck ſtreckte den linken Arm aus, hieb mit 
der rechten Hand auf den Bizeps und ſagte: „Mindeſt drei⸗ 
mal fo lang war das Bieſt. Sechsundſechzig Hethtſchnitzel hat 
der Wirt herausgebracht, dem ich ihn verkauft habe.“ 

Erſtaunt und erſchüttert Hatte ich zugehört, dann ließ ich 
mir ein friſches Glas Bier geben und der Zweite, der Kurze, 
begann zu erzählen: 

„Auch ich habe einmal ein ganz ſeltſames Erlebnis mit 
einem großen Hecht gehabt. Seit fünfzehn Jahren ſteht Dei 
einem morſchen Brückenpfeiler ein jogenannter Urhecht, dor 
infolge ſeines hohen Alters ſchon den ganzen Rücken voll 
Moos und Schlingpflanzen hatte. So oft ich fiſchen ging, 
hatte ich den Kerl geſehen, aber bis vor zwei Jahren iſt es 
mir nicht gelungen, ihn zu fangen, Vor zwei Jahren alſy 
t Y beim Fiſchwaſſer und eſſe in aller Seelenruhe zwei 
bis drei Schinkenbrötchen auf. Da ſehe ich plötzlich ein klei⸗ 
nes Kirſchenbäumchen aufrecht im Waſſer ſchwimmen. Ich 
ſchau mir die Augen aus, denn das Bäumchen ſchwimmt 
ſtromaufwärts. Was iſt denn da los? Ich nehme meinen 
Bootshaken, fange das Stämmchen und wil es aus dem 
Waſſer ziehen. Ich mache einen mächtigen Ruck, reiße das 
Bäumchen aus dem Waſſer und unten, als Wurzel, hängt 
der Urhecht! Der arme Kerl hat wahrſcheinlich einmal einen 
Kirſchkern verſchluckt, der dann aufgegangen iſt, groß wurde, 
und Blüten und Früchte getragen hat. Zum gebratenen 
Hecht habe ich damals aut zwei Kilogramm feinfte Hechtherz⸗ 
kirſchen verſpeiſt!“ 

Da habe ich mir einen Kognak geben laſſen und der 
Dritte, der Dicke, begann zu erzählen: 

„Einmal it mir auch etwas Luſtiges paſſiert in meinem 
Hechtwaſſer, Sie werden es mir vielleicht nicht glauben aber 
E iſt buchſtäblich wahr, ich habe damals nicht nur St. Petris 
Segen, ſondern auch den St. Hubertus“ gehabt. Sonntags 
Din ich mit meiner Fran zum Hechtwaſſer gefahren, wir hats 
ten den ganzen Stammtiſch auf ein Fiſcheſſen zum „Goldenen 
Hecht“ in Heringsdorf eingeladen. Meine Frau und ich 
find ſchon am frühen Morgen hinausgeſahren die Freunde 
find nachmittags nachgekommen. Um zehn Uhr haben wir 
ſchon etliche zwanzig Hechte gefangen gebabt, jeder ſo gegen 
fünf Kilogramm ſchwer. Da laſſe ich wieder die Angel hin⸗ 
ausſauſen und einzweidrei reißt es wieder an der Schnur. 
Diesmal wars ein Prachtſtück von einer Forelle. Bevor ich 
fie aber herausreißen kann, ſchießt ein Rieſenhecht auf die 
Forelle los und verſchlingt fie. Wir beide hatten nut eine 
Stunde zu tun, bis wir Räuber und Opfer richtig im Boote 
hatten. Meine Frau hatte natürlich eine große Freude mit 
dem ſeltenen Fang gehabt, aber fie kaunte meine Freunde, 
die auf fremde Koſten gerne Rekord eſſen, darum ſagte Tier 
„Fangen wir ſchnell noch ein paar Fiſche, ſonſt haben die 
Männer vielleicht doch nicht genung!“ Alſo werfe ich gehor⸗ 
ſam die Angel wieder aus. Da höre ich plötzlich über mir 

. 


enten au! die künſtliche Fliege zu und hangen ſchwuppotmwupo 
an der Augel. Jetzt haben wir natürlich g. aum Ef 
gehabt, ſelbſt wenn ei den Weltrekord aufſtellen w 

Da habe ich mir w inen Kognak geben laſſen n 
und der Vierte, der Dünne, Dat zu erzählen begonnen: 

„Das Fischen in den Fli mag ja ganz intereſſant fein, 
aber das Richtige iſt es gewiß nichl. Da bin ich einmal mit 
einer Geſellſchaſt ins er gefahren. lag glatt und ſtill 
da, kein Wind rüßrte Und wie ich ſo zum Horizont 
ſchaue, ſpringt irgend etwas Großmächtiges dort im Waller 
herum. reimen Fiſch wax es zu groß, und ein Stück von 
nem Wrack konute es auch nicht fein, well es von Zeit zu 

£ ganz ins Waſſer tauchte. Was war es? Ein Hai, ein 
Mieſenhai! Keiner von uns hatte ihn erkannt und wir wären 
alle verloren geweſen, wenn er ſich nicht ſelbſt verraten hätte. 
Wie das Vieh nämlich ſchon ganz nahe an der Barke war. 
find feine Sprünge immer höher und höher geworden und 
jedesmal, wenn er aus dem Waſſer hüpfte, hat der Hal „Hat: 
Hail, gerufen. Wie wir „Hail“ ſchreken hören, fangen wir 
wie die Narren zu rudern an und ſvaren gerettet!“ 

Da habe ich mir einen Doppelkognak geben laſſen müſſen 
und babe nun ſelbſt — es war Notwehr — zu erzählen be⸗ 
gonnen: 

„Meine Herren! Ich bin, wie gefagt, kein Fiſcher, aber 
ich habe einen guten Freund in Sardinien, den bekannten 
Signor Lautergräten der iit Champion im Sardellenxingerl⸗ 
ſiſchen. Dieſe Art der fiſcherei ſſt wohl nicht gefährlich, aber 
fie erfordert unendlich viel Geduld. Die Sardellen ſind näm⸗ 
lich die einzigen Fiſche, ſchreibt der „Große Brehm“ (dev 
„Kleine Brehm“ Hatte das ſelnerzelt noch nicht enhdedt), die 
auf keinerlet Köder beißen. Nur auf die Kapern“ gehen 
ſie los. Die lieben fie. Wenn nun jemand Sarbellenringerl 
lischen will fo beſeſtiat ex ſtatt der Angel eine Kaper an der 
Schnur. Die läßt er nun langſam ins Waſſer, der Sardelle 
gerade vor die Nase. Wenn fie ſchnappen will, reißt er die 


Schnur wieder hoch. Nach drei- oder vierhundertmal be 
kommt die Sardelle eine jo große Wut, daß fie ſich in ihrem 
Jorn krümmt und ſich wie eine Schlinge um die Kaper legt. 
Jetzt heißt es, die Kaper jo vorſichtig herauszuziehen, daß die 
Dardelle nicht ab rutſcht. Das ferlige Ringer! kemmt nun im 
heißes Oel, das in vorbereiteten Büchſen hergerichtet fit. Fit 
eine Büchſe voll, wird fie an Ort und Stelle zugelötet und 
abends gleich mit der Poſt fortgeſchickt. .. - 

Als man mich im Spital mit Eſſig wuſch, kam iſt wieder 
zu mir und ſah Aerzte und meine Familie um mein Schmer⸗ 
zenslager verlammelt, Mein Körper war mit unzähligen 
dunkelgrünen Flecken überſät, während die übrige Khrper⸗ 
haut ſchön karpfenblau gefärbt war, Die Herren Doktoren 
ſtanden vor einem medizinlſchen Rätſel. Sie ſprachen lange 
Lateiniſch miteinander und ſchüttelten die weiſen Köpfe. 


Da kam der Herr Profeflor und der erfannte jofort, was 
mir zugeſtoßen war. „Die blaugrünen Flecken, meine ſehr 
geehrten Herren Kollegen, find unſtreitig die bekannten 
Prügelfleden. Die blaue Haut aber rührt wahrſcheinlich 
davon hex, daß ſich der Kranke innerhalb der letzten erund⸗ 
aͤwangig Stunden in der Geſellſchaft von Fiſchern oder Ja⸗ 
gern befunden hat, da es in der Eigenſchaft dieſer gemein⸗ 
gefährlichen Meuſchen liegt. daß fie ihre Opfer vor feiner 
n Berdummung am ganzen Körper blau anlaufen 
aſſen. 

Der zweitägige Soitalsauſenthalt batte mich ganz verän⸗ 
dert. Wohl bin ich noch immer ein gutmſttiger Kerl, aber 
Wenn ich jemanden treffe, frage ich ihn fofort, ob er ein 
Bifcher iſt. Beſaht er, haue ich ihm ſoſort eine Ohrfeige her⸗ 
unter, bevor er mir etwas erzählen kann. Denn bei meiner 
Krankheit, hat der Herr Proſeſſor geſagt, herrſcht äußerſte 
Wiederholungsgefahr, Hoffentlich haut er dann nicht zurück, 
denn ich habe von den erſten Prügeln noch ganz genug. 


(Berechtigte Uebertragung aus dem Fiſcherlatein.) 


Das Geſpenſterſchiff, s screen ene 


Der Tag hatte gleich verkehrt angefangen. Früh in Albann 
ging es los, wo Henri mit dem Poſtflugzeug von Neuvort 
landete. Dort erwartete ihn nämlich die Nachricht von einem 
jener wilden Schneeſtürme, „Blizzards“ genannt, der ſeit 
Stunden über Montreal tobte, jo daß der Flug unterbrochen 
und die Paſſaglere mit dem Expreßzug meiterbefürdert wer⸗ 
den mußten. Henri wollte es gar nicht glauben, denn um 
dieſe Jahreszeit pflegte es doch ſonſt noch keine Schueeſtürme 
zu geben. Er ſörach auch ſoſort mit dem Flugleiter und 
berichtete ihm, warum er unbebingt nachmittags in Montreal 
ſein müſſe: ſeine Frau erwartete das erſte Kind, und er hatte 
ihr felſenſeſt verſprochen, nachmittags von Montreaf aus 
nach Haufe zu kommen, in jenes kleine Haus am Fluß, das 
jte ſeit einiger Zeit bewohnken. Aber Henri bekam keine 
Starterlaubnis. 

Henri ſaß alſo in der Flieger⸗Kantine in Albany, trank 
viel ſtarben Kaffee, rauchte eine Zigarette nach der anderen 
und hatte reichlich Zeit zum Nachdenken. Jene Zeit, die 
Marianne angſtvoll zühlen würde bis zu feiner Heimkunſt. 
Er entſann ſich genau, wie es angefangen hatte: an einem 
wundervollen Sommertag am St⸗Lorenz⸗Strom — ein Tag, 
viel zu ſchön, um an jo düſtere Dinge zu denken. Sie hatte 
weit ausgeholt, mit allerlei vorſichtigen Fragen, bis fie end- 
lich auf das zu ſprechen gekommen war, was ihr ſeit Tagen 
das Herz bedrückte — der uralte Aberglaube von der „Chaſſe 
Galerie“ von dem Geſpenſterſchſff vom Mond den die 
Franzöſiſch⸗Kanadier aus ihrer alten Heimat mit herüber⸗ 
gebracht hatten. Tante Bin hatte der jungen Frau oft und 
oft davon erzählt. und jetzt zitterte fie in der Augſt, in ihrer 
ſchwerſten Stunde könnte das Geiſterſchiſf kommen und die 
ruheloſen Seelen Beſitz nehmen von ihrem Erſtgeborenen. 
Kein Zureden, keine vernünftige Ueberlegung Henris hatte 
ihr die Angſt und den Aberglauben ausreden können. 

Henri benutzte die unfreiwillige Muße, um ſich mit dem 
Stationsarzt darüber zu unterhalten. Er erzählte ihm alles 
und ſagte ihm, warum er ſeiner Frau hatte verſprechen 
müffen, heule bei ihr zu fein, Aber auch Doktor Dubols 
wußte keinen Rat als Abwarten. Henri fing an, Kalle zu 
machen und eine Liſte für die Beſorgungen der nächſten Tage 
anzulegen, Er ließ ſich noch eine kleine Kanne Lack aus dem 
Magazin holen, für den Propeller von ſeinem Sab de ang 
aus dem Kriege, der in der Diele ſeines Hauſes die Wan, 
ſchmückte. Das war damals eine tolle Sache geweſen — ein 
Maſchinengewehrſchuß durch den Propeller und trotdem mit 
dem Leben davongekommen! Noch heute pflegte er aus Dank⸗ 
barkeit dieſen alten Propeller, als ſollte er damit wieder los⸗ 
fliegen, und in das Einſchuß⸗Loch hatte er ein Stück Holz 
bom Religutenſchrein des Heiligen Ehriſtophorus von Beau⸗ 
urs eingeſetzt. 

Am Nachmittag kamen günstigere Wetternachrichten durch 
und zugleich die Order für Henri, einen Paſſagier bis 
Montreal mitzunehmen, der nach einem Spezlalflugzeng 
telepboniert hatte. Fünfzehn Minuten ſpäter kam der an⸗ 
gekündigte Fahrgaſt auf dem Flugplatz an, in einem wunder⸗ 
vollen großen Magen, der die Bewunderung der Piloten und 
Ingenfeure erregte, Wie lang ſich der Flug hingog für 
Heurt, der ſehnſlüchtig Ausſchan hielt nach der Landmarke 
des Mont Royal mit dem Leuchtfeuer! Endlich war das Ziel 
erreicht. Seln kleines Privatflugzeug ſtand, friſch geölt, 
warm gehalten, nachgeſehen, mit Schlittenkufen verſehen, 
ſtartbereit für ihn. Sie wußten ja alle Beſcheid. Er verſtaute 
die Kaune Lack und heſtteg den Führerſitz. In dieſem Augen⸗ 
blick kam ein Telephonauruf. Dr. Alten, ſein Paſſagter von 
Albany nach Montreal, wollte unbedingt wieder zurück⸗ 
fliegen. Henri wollte nicht, ein anderer Pilot war nicht da, 
der Flugleiter ſtellte es ihm frei. Ehe er zu einem Ergebnis 
gelangt war, erſch Dr. Alten jelbit. „Es geht um Leben 
und Tod. Meine Frau iſt lebensgefährlich krank in Quebec. 
Ich bringe ein Spezial⸗Serum für fie. Verſtehen Sie nun, 
warum ich unbedingt zurück muß?“ 

Henri ſchſttelte den Kopf. „Und jetzt will ich Ihnen er⸗ 
säblen, warum ich Ste ulcht fliegen kann. Meine Frau er⸗ 
wartet ihr erſtes Kind, und ich habe es Ihr ſeſt verſprochen, 
heute nachmittag heimzukommen. Seit Wochen iſt alles vor⸗ 
bereitet und verabredet. Mein Haus liegt ungefähr auf dem 
halben Weg nach Quebec. So weit nehme ich Sie mit. Selbſt⸗ 
perſtändlich koſtenlos. Von da müſſen Sie ſehen, mit dem 
Zug weiterzukommen.“ 

„Schön. Ich an Ihrer Spelle würde es auch nicht anders 
machen.“ Das klang jo hoffnungslos, daß Henki nachdenk⸗ 
lich wurde. Er ſtellte ſich vor, er wäre an Dr. Altens Stelle, 
und ſeine kleine Frau läge todtrauk in Quebec. Haſtig 
wendete er ſich um und rief Dr. Alten zurück: „Kommen Sie, 
ich fliege Sie bis Quebec!“ 

Fünf Minnten ſpäter rollte das Flugzeug ab. Noch nie 
war Henri jo geflogen wie heute. Die Maſchine mußte das 
Letzte hergeben. Die Lichter von Trois Rivieres tauchten 
auf, bann das ſilberne Band des St.⸗Lorxenz⸗Stromes. Heurt 
ging tiefer, gleich mußte fein Haus zu ſehen fein. Er wollte 
nur Beſcheid geben. daß er ein wenig ſpäter zurückkommen 
würde. Schon Tab er die drei Laternen, die als Landemarke 
für ihn bereitgeſtelt waren. Da — was war das? Es über⸗ 
lief ihn kalt. Er hätte ſchwüren können, ei Augenblick 
lang babe eiwas Dunklos, wie ein Boot, über ſeinem Haus 
geſch ww La Chaſſe Galerie“ — das Zhiff vom Mond — 
(ber al. Aberglaube lebte in ihm auf erfülle an mit 


keit Werden. te, Er flog“ 


eine Schleife über dem Haus. Da war es wieder. Konnte es 
denn fo etwas wirklich geben? Ein Geſſterſchiff, das kommt, 
um die Seele des Neugeborenen zu ſtehlen? 

Jetzt konnte er es erkennen: es war nichts weiter als ein 
Zug Kanaba⸗Gäuſel Er wollte fait über ſich ſelbſt lachen, 
als ex an Marianne dachte. Da lieat fie im Haus, und Tante 
Vin wird ihr Angſt machen mit ihren dummen Medereien, 
und man wird die klagenden Rufe, das Flügelſchlagen der 
Vögel im Zimmer Hören. Welch furchtbare Angſt muß ſeine 
kleine Frau jetzt in dieſen Minuten ausſtehen! Da packte 
ihn die Wut. Er flog direkt in den Schwarm hinein, ohne 
daran zu denken. was dabei palfteren konnte. Plötzlich war 
die Luft um ihn herum voll von er, es klatſchle etwas 
an den Propeller, der Motor ſetzte aus. Henri mußte landen. 

Dr, Alten ſtarrte Heurt an wie einen Wahnſinnigen. 
„Was um Gottes willen ſoll das?“ Aber ehe Henri geant⸗ 
worbet hatte, kam Tante Vin aus dem Haus geſtürzt. „Henri, 
heilige Mutter Gottes! Schnell der Arzt iſt nicht gekümmen, 
ich bin ganz allein mit ihr. Marianne hat jo Furchthares 
ausgeſtanden.“ Henri nahm Dr. Alten beim Arm uns zog 
ihn ins Haus. „Los, heiß Waſſer, viel heißes Waller, Los, 
holen Sie meine Inſtrumenkentaſchel“ 5 

Vierzig Minuten ſpäter kam Dr. Alter aus dem Haus. 
„Meinen Glügwunſch, ein ſtrammer Junge. Aber ein ſchwie⸗ 
ziger Fall. Ich bin eigentlich Interniſt und kein Geburts⸗ 
helfer. Aber glückliche rweiſe ging alles SER Wenn Ihre 

rau nur nicht kurz vorher jo einen Schock gehabt hätte.. 
Aber jetzt ift kein Anlaß mehr zu Sorge. Im übrigen, wie 
kaun ich von bier am ſchnellſten nach Juebee kommen, nach⸗ 
dem nun das Flugzeug nicht mehr in Frage kommt? Haben 
Sie etwa einen Wagen?“ 

„Nein, Dr. Alten, nur das Flugzeug, aber .“ A 

Er wurde unterbrochen durch die Ankunft des Arztes, 
der infolge des Schneeſturmes nicht eher halte durchkommen 
kännen. Die beiden Aerzte wurden miteinander bekannt 
gemacht. „Sie haben Glück gehabt“, meinte der alte Haus⸗ 
arzt, „Dr. Alten iſt einer unserer bedentendſten Aerge, 
wenn auch eizentlich auf einem etwas anderen Gebiet, Ohne 
ihn wäre wahrſcheinlich weder Ihre Fran noch das Kindchen 
am Leben!“ 1 2 

Dr. Alten lächelte. „Daran zweifle ich allerdings. Ich 
war unterwegs nach Quebee mit einem Spezial⸗Serum für 
meine Frau. Sie iſt lebensgefährlich erkrankt. Und nun 
weiß ich nicht, wie ich hinkommen foll, nachdem wir hier not 
landen mußten.“ 2 

„Sie werden fliegen“, unterbrach ihn Henri. „Und zwar 
jetzt gleich. Ich bringe Sie hin — in einer Stunde iſt es 
geſchalſt . 

„Das ſoll das heißen? Das iſt doch unmöglich!“ 

„Oder auch nicht. Ich habe den Propeller ausge wechſelt, 
Ich habe den alten aus dem Krieg mitgenommen. Bis ſetzt 
bin ich aus Aberglauben nie wieder damit geflogen. Aber 
von heute ab ist es vorbei mit dem Aberglauben. Ab. 
glauben iſt was für alte Frauen wie Tante Vin. In diejer 
Nacht habe ich das einſehen gelernt, In einer Stunde find 
Sie bei Ihrer Frau in Quebec!“ 

Berechtigte Ueberſebung aus dem Amerktaniſchen. 


Luſtige Anekdoten 


Der Schutzkorb. Der Herr Apotheker hat eine wun⸗ 
derſchöne Schäferhündin. Zu gewiſſen Zeiten des Jahres 
läßt er fie keinen Schritt allein auf die Straße. Er fürchtet 
mit Recht wahrſcheinlich ungeeignete Verbindungen. Wie dle 
Sache nun wieber mal jo weit üit, ſagt er zu Miung, dem 
neuen Mädchen, fie ſolle auf das Tier ſehr auſpaſſen. Als er 
zu Mittag nach Hauſe kommt, begegnet ihm das Tier ſchwelf⸗ 
wedelnd auf der Straße. Wutſchnaubend ſtellt er die Perle 
zur Rede. Sie ſagt mit Entrüſtung: „Aber, ich habe dem 
Hund doch den Maulkorb umgelegt!“ 

Der Markenſammler. „Kinder, iſt jemand bier 
geweſen, als Vater und ich weg waren?“ — „Ja, Mutti, ein 
Mann war hier, der hat überall rote Marken angeklebt. Ich 
habe fie aber gleich wieder abgemacht und an Franz gegen die 
rote Venezuela ausgetauſcht. 

Das Selbstgespräch. Arzt: „Sie ſprechen vel mit 
ſich ſeloſt? Das bedeutet gar nichts — viele Leute tun das.“ 
— Kranker: „Ja, aber ich bin ſo furchtbar langweilig.“ 

Schwierig. Herrenfahrer hatte eine Henne überfahren. 
Die Bäuerin ſtand drohend. Hexrenfahrer hauchte: „Ich 
werde fie Ihnen erſetzen, gute Frau.“ — Die Bäuerin 
brüllte: „Gut. Gehen Sie in den Stall und legen Sie Eier!“ 

Sicheres Zeichen. „Sie glauben alſo, Marie, daß 
der junge Mann ernite Abſichten hat?“ — „Ganz beſtimmt, 
Gnädige Frau, wenn wir ausgeben, läßt er mich ſchon bier 
und da bezahlen.“ 

Einteilung. „Wie teilft du dir dein Einkommen ein?“ 
— „Ungefähr vierzig Prozent für Miete, dreißig Prozent für 
Kleidung, dreißig Weezer! fürs Eſſen und zwanzig Prozent 
fürs Vergnügen. „Das find doch hündertzwanzig Prozent!“ 
— „Ja, leider!“ 

Der Hochtonxriſt im Herbst: „Die Almen haben 
ſchon abgetrieben; ich bin alſo ſozuſagen das einzige Rindvieh, 
1 bei dieſem Hundewetter noch auf den Bergen berum⸗ 
treibt. 


Der Modedichter 


Von Fritz von Oftini 


Entschuldige,“ ſagte der Dichter —“ aber ich habe alle 
Hände voll zu tun mit meinem neuen Buch — nimm dir 
ſelber eine Zigarre!“ 

Und er wühlte unter einem Wuſt von Materiolten auf 
einem Schreibliſch herum, auf dem es ausſah, wie in einer 
Buchbinderwerkſtatt. 

Da lagen Proben von Leder, Seide in allen Farben, 2 
wand, Holz- und Blechdeckel, Vorſatzvapiexe, weiße Pap 
Zeichnungen für Umſchläge und Vignetten, Schrift 
proben uſw. 

„Ein neues Buch! Ah! Was wird's“ 

„Ich denke, es wird Auſſehen machen. Ganz einziges 
Tormat — dreimal fo breit, wie hoch! Immer auf einer 
7 Zeilen, die nächſte Seite leer, daun ein Reſpekt 


„Aber der Titel?“ 

„Der Titel kommt rechts ganz unten in die Ecke! Das ill 
ſehr originell!“ 

„Ich meine: der Inhalt?“ 

„Holländiſch Bütten, naturlich, Ich könnte mich auf au 
derem Papier nicht keſen! aijerlic Japan nur für die Vor 
zugsausgabe — 17 Stück — köſtliche, koſtbare Einbände —“ 

„Ja, aber wovon —“ 

„Bon maltgrauem Schlangenteder — vielleicht guch ine 
ſiſcher Mattbaſtſelde — der Titel in mondbleſchem Silber —" 

„Ich meine wovon die Schrift — 

„Die Schrift — das iſt ein weltbewegendes Problem! 
Wahrſcheinlich lieſviolelt in Lettern der Dürer Bibel nach, 
empfunden oder kornblumenblau nach afiglſſchen Motiven 
Selbſtverſtändlich nur Großbuchſtaben im Rieſenformat, die 
Anfangsbuchſtaben der Hauptworte rubinrot oder ſmaragd⸗ 
e afür aber klein. Statt der Punkte kubſſte Minin- 

„Aber wie lautet der Titel?“ 

. fo — du fragſt nach jo einer Unmoeſentlichleit! Arm⸗ 
ſeliges Wichtlein, das mich und meine Bedeutung nie er 
meſſen wird! Der Titel?] Ich babe mich noch nicht ent 
ſchloſſen, eig paar ſolcher Dinger find notiert: Gletſcher in 
er Sahara — Das helleuchtende Duntel — Die kugelrunde 
gene Geſprungene Luft — ſch weiß noch nſcht genau, wie 

g. 

„Und wovon wird das Buch handeln — werden es Verſe 
fein — Proſa? Ein Drama? Ein Roman?“ 

„„Du behelliaſt ein Genie mit vnlgären Fragen! Someit 
bin ich noch lange nichl. Das Kind der Musen (das Meiſter⸗ 
werk des Jahrhunderts ſelbſtyerſtändlichſ it wohl empfan 
gen — aber noch nicht gehoren, weißt du!“ 

Aber die Süäugſings⸗ Austattung it ſchon fertig, nicht 
wahr, du Schafskopff“, fagte der unböfliche Freund und aing, 


Humor des Auslandes 


. 


in⸗ 


Heilige Ordnung! 

Der Künſtler (zur neuen Auſwartefrau): „Das wird ſchon 
alles ganz gut gehen, Frau Käſebier, wenn Ste nur immer! 
alles genau dorſhin zuriſcklegen, wo Sie es gefunden haben.“ 

(Humorſſt.) 


1. Italieniſcher Dichter, 2. 
9. deutſcher Badeort, 4, Artikel, 5. Laut, 6. und 7. Tonbezeich⸗ 


euer Aus geichnung 


nung, 8. Gewebe, 9. Ton bezeichnung, 10. Franzöſiſcher Ar 
fel, if. Gebirgs wieſe, 12. Fremdwort für „durch“, 13. Teil 
des Mittellänbiſchen Meeres. 

Senkrecht. 1. Einfahrt, 2. ſeemänniſchor Ausdrug, 4. ein 
Schauspiel, 10. männlicher Vorname 12. weiblicher Vorname, 
10. Nebenfluß des Rheins, 17. weibliher Vorname. 19, deut⸗ 
ſcher Dichter, 21, Arfiehlung, 2. Chemiſcher Grundſtoff, 
29. Menſchen raſf 


Auftöſung zum Röſſelſprung, 
Die Liebe ſaß als Nachtigall 
Im Roſenbuſch und fang, 
Es flog der wunderſüße Schall 
Den grünen Wald entlang. 
Ich aber zog den Weg entlang 
Und börte auf den Schall — 
Ach, was feit jener Stund! ich Tara, 
War nur fein Widerball! 
(Beiben, 


Auitöiung zum Sitbenrätſel Br 
1. Genitiv, 2, Erato, 3. Reuter. 4. Hermes, 5. Arno, 
6. Reifen, 7. Taffun, 8. Hirſe, 9. Anikin, 10. Upiala, 
11, Peru, 12. Tarif, 13. Magdeburg, 14. Amerika, 15. Rep 
tun, 16. Nanking. 
Herbart Hauptmann — Bor Sonnenaufgang. 


Roman von Horst telle 


5 (28, Jortſetzung) 

„Ach, Kaſtanie, du weißt nicht, wie ſchön du es haſt!“ 
dem Krüppel leuchtete Sehnſucht aus den Augen. 

„Ha, keil du dich erſt mal jo rum wie ich und dann 

be!“ 

„Verlaufe du man erſt hier Blumen! Bei Froſt und 
egen. Wenn ick Jeld hätte, würde ich mir eine kleine 
Inde kaufen, eine nette, kleine mit Rädern. Zigaretten 
ind Kaugummi würde ich verkaufen!“ 

„Hier auf im Potsdamer Platz?“ 
„Ausgerechnet! Vor dem Sportpalaſt würde ick 
ehen. Das wäre ſo eine Heimat für mich. Alle Sports⸗ 

ſteunde kommen dahin und würden bei mir kaufen!“ 
N Tom war etwas gerührt. „Weißt du was, Krücke? 
Wenn ich meinen nächſten Kampf habe, ſollſt du die Bude 


haben.“ 

Tatſächlich? Oder machſt dat nur Spaß“, fragte 
atemlos Krücke. 

„Mann! Was ich ſage, ſtimmt immer.“ 


Der Arme gab ihm die Hand. „Kaſtanie!“ ſagte er 
wur. 
Als Tom ſchon wieder das Lenkrad in der Hand 
batte, ſah er noch lange das ungläubig ſelige Geſicht 
Arückes vor ſich. Ich bin doch ein guter Kerl, dachte er, 
Mary nur immer will. 
Er ſaß wieder vor der dunklen Juxilka, die heute 
r umluſtig malte. 

„Wiſſen Sie, Herr Matthes, ich möchte Sie doch lie⸗ 
er irgendwie anders malen. Vielleicht als Matrose. 
aben Sie nicht irgendwo noch ſolch eine alte Jacke?“ 

„Was, jetzt auf einmal wieder anders? Nun war 

doch ſchon ſechsmal hier, gnädiges Fräulein!“ 

„Ja, es iſt ſchade, aber trotzdem möchte ich ſo nicht 
beitermalen.“ Sie warf den Pinſel in eine Ede, Dabei 
bar fie ſich noch nicht ganz klar darüber, daß ihr in Wirk⸗ 
lichtet dieſer Preisboxer über war. Sie ärgerte ſich jetzt 
ſchon, wenn ſie ihn nur ſah. Zwei Tage war er ganz 
un geweſen, hatte nette Geſchichten erzählt. Aber 


dann ging es wieder von vorn los. Hatte denn ſo ein 
kenſch gar keine andere Intereſſen? Blöd, wirklich 
bid. Sie intereffierte ſich jezt auf einmal für feine 
Frau. Damals hatte fie Frau Matthes nur flüchtig ken⸗ 
lengelernt. Sie erſchien ihr gar nicht dumm. Wie konnte 
Sie nur mit ſolchem Hohlkopf zuſammenleben? 

„Malen Sie mich doch ſo als Boxer.“ Er ſtellte ſich 


N Kampſpoſttur. 

nſinn,“ wies ſie ihm ungeduldig ab. „Ich bin doch, 
in Plakatmaler. Malt man einen Offizier mit ge⸗ 
Imumgenem Säbel? Oder einen Generaldirettor mit 
ficktem Bleistift?“ 

Ja, dann weiß ich nichts,“ ſagte er etwas verzage. 
Ihr hochmütiges Geſicht wurde durch ein weiches Lö⸗ 
ln verſchönt. „In einer abgetragenen Matrojenjade 
te ich Sie malen. So richtige Salzluft müßte man 
ecken, wenn man das Bild anſteht. Unſer aller Sehne 
möchte ich auf das Bild bringen.“ 

„Bin ich denn die?" fragte er naiv. 

Sie lachte laut auf. 

„Na, malen Sie mich, wie Sie wollen. Meinetwe⸗ 
A im dreckigen Speater.“ ſagte er und dachte: So ein 
dſinn, wo ich doch ſolche ſchöne Anzüge habe. 

„Nun ja, wir können noch drüber reden. Aber heute 
Bi nicht mehr. Kommen Sie, wir krinken eine Taſſe 


I 


Sie ſaßen ſich ſtumm gegenüber. Tom wippte mit 
n Bein und lächelte dumm vor ſich hin. Mein Got, 
Aerzeihung, meld ein Ochſe, dachte Fräulein von Kar⸗ 
dem, die ein Weilchen beobachtet Hatte. 

„Wann treten Sie wieder in den Rings“ fragte fü 
irgendwas zu ſagen. 

„Ich! Weiß es nicht. Iſt Hurts Sache,“ 

„Sie rühren ja fo eifrig in Ihrer Taſſe, trinken S 

nicht gern?“ 

„O doch,“ ſagte er verlegen. 

Das gefällt mir an Ihnen, Sie können nicht ſchwin⸗ 

At" fagte Juxilta von Karchow etwas ironisch. „Ich 

. Ihnen das Austrinken. Wollen Sie fd; meine 

der anſohen?“ ? 

eh möchte ich ſehr gern. Was haben Sie denn 
a?" 


Sie durſchritten ihre kleine, feine Wohnung. Aus 
em Schlafzimmer kramte Fräulein von Karchow eine 
lapde mit Zeichnungen hervor und reichte fie Tom. 
Rlſtos drehte er die hübſchen, flott hingeworfenen Skiz⸗ 
in den Händen. 

duden Sie kein Schiff? Oder was von der See?" 
Kante er. 

„Wollen mal ſehen.“ Sie wußte, daß fie niemals der⸗ 
leichen gemalt hatte, aber vielleicht fand ſich doch irgend» 
w etwas ähnliches. 

Er zog mit einem Ruf der Befriedigung einen klel⸗ 


Ales 


nen Oeldruck unter den Skizzen heraus. Das war ein 
e 


iff. 

i. hatte das Bildchen einmal aufgehoben, weil ein 
Farbton ſie gereizt hatte. Den wollte ſie behalten, ein⸗ 
mal verwenden. 

Tom betrachtete mit krauſer, ſachverſtändig zuſam⸗ 
mengezogener Stirn das Schiff. n Se rief er ganz 
entrüſtet: „So ein Quatſchl Sehen Sie bloß, wie der 
Anker da angebracht iſt. Wie denkt ſich der denn das? 
Wie will er den denn runterlaſſen?“ 

Er wurde vor Schreck über feine Taktloſigkeit ganz 
rot. Haben Sie das wirklich gemalt?“ 

Sie lachte amüſtert. „Sie brauchen keine Angſt zu 
haben. Ich war es nicht. Es iſt ja ein Oeldruckl“ 

„So — jo," ſagte er, verdutzt wegen ihres Lachens. 

„Ach, Sie Meiſterboxer, Tom Matthes," fagte fie 


laut und betonte jedes Wort. Dabei lachte ſie immer 
Härter. Sie griff ihn plötzlich mit beiden Händen nach 
der Kehle. „Coll ich Sie mal erwürgen?“ 


„Malen Sie mich duch fo als Boger!“ 


Tom durchrann es. Ein ſchwerer Atemzug hob feine 
Bruſt. „Fühlen Sie, wie mein Blut raſt?“ 

Sie ließ ihn ſoſort los. „Ihnen iſt heiß. Wünſchen 
Sie Eiswaſſer?“ ſagte fie kalt. 

„Ich — Sie —“ flüſterte er und zog fie an ſich. 

„Sie find etwas ſtlürmiſch, beſter Tom,“ wehrte fie 
ihn ab. Ihre Stimme war ſpöttiſch. 

„Ilka,“ brachte er leidenſchaftlich heraus. 

„Sie vergeſſen Ihre junge Frau.“ 

„Meine Frau? Wie kann ich jetzt an ſie denken.“ 

Juxilla hatte ſich frei gemacht und ſtand ihm ge— 
ſpannt gegenüber. 

„Sie ſind doch gerade erſt verheiratet, 
hes.“ 

Durch ihren ſachlichen Ton wurde er wieder ruhiger. 

„Stimmt. Ging nicht anders. Ich konnte das Mi- 
del noch nicht blamieren. Eine reine Kavalierſache. Und 
nun hat ſich herausgeſtellt, daß wir nicht zueinander 
paſſen.“ 

„Das jagt in ſolchem Augenblick jeder Mann,“ art: 
wortete fie trocken. 

Tom machte wieder einen Schritt 
„Hier iſt was anders. Illa ich Ilie 

Ich weiß ſchon Tom. Wiſſen Sie was, in den näch⸗ 
ſten Tagen, oder morgen ſchon, komme ich mal wieder zu 
Ihnen heraus Ich möchte Ihre Frau mal etwas näher 
kennenlernen.“ M 
Tom ſah fie ſaſſungslos an. „Was? Warum denn 

Sit doch gar nicht nötig.“ 
„Sie ſind ..“ dämlich, hätte ſie beinahe gejag:. 
„Alſo, lieber Tom, vorlaſſen Sie mich. Ich habe noch 
allerlei vor.“ 

„So! Und das Bild und die Malerei?” 

„Da ſprechen wir bei Ihnen drüber. 
bald heraus.“ 

Sowie Tom Fräulein von Karchow verlaſſen hatte, 
ſtürzte dieſe ans Telephon und rief einen befreundeten 
Kunſthändler an, 

„Ach bitte, lieber Herr Daktor, kommen Sie doch 
eine halbe Stunde zu mir. — Wie? — Ja, der Boxer, 
von dem ich Ihnen ſchon erzählte, war eben bei mir und 
hat eine entjepliche Oedigkekt um ſich verbreitet. Es iſt 
nicht zum Aushalten mit dieſem Menſchen. Die Lange⸗ 
weile in Perſon.“ — 

Da Fräulein von Karchow am nächſten Tage nicht 
lam, ärgerte ſich Tom ſchrecklich und verſuchte, überall 
jeine ſchlechte Laune auszulaſſen. Mit jedem kam er in 
Streit, niemand machte ihm etwas recht. 

Er rannte zu feiner Frau, die im Garten in einer 
Lehnſtuhl Tag, „Weißt du, ich habe ein komiſches Gertiht 


Herr Mate 


auf Juxilka zu, 
u 


nur? 


Ich komme ja 


im Bauch. Ich glaube, meine funktionen 
nicht recht.“ 


„Nimm Pillen ein 


Verdauung 


Marys Stimme war malt 
Immer und immer d e. Mal funktionjert die V 
dauung nicht, mal wa der Kopf, mal die Beine. 
wandte ſich ab, um nicht plötzlich raſend zu werden. So⸗ 
lange wie ſie verheiratet waren, täglich dieſe eingebildeten 
Krankheiten. 

„Peter, glaubſt du, daß das ſchlimm iſt?“ wandte ſich, 
Tom nun an den angehenden jungen Boxer, 

Der ſammelte gerade Raupen von einem Stra sch 
und hatte nicht ganz hingehört. „Was denn?“ fragte er 
zerſtreut. 


„Himmelherrgott — kein Menſch nimmt auch nau 
das miadeſte Intereſſe an mir. Zum Donnerwetter, was 
wäre denn, wenn ich nun ernſtlich krank würde? Was 
freſſen wir dann?“ 

Peter lachte und Tom ärgerte ſich noch mehr. Er. 
rannte wieder wo anders hin. 

Am nächſten Tage kam Fräulein von Karchow auch 
nicht. Tom wurde noch nervöſer. Er trainierte von 
morgens bis abends. Als ihn Mary darauf aufmert 
machte, daß er doch ſonſt überaus regelmäßig N 
brüllte er fie an. 

Alle halbe Stunde rief er Peter, um mit ihm einen 
Gang zu machen. Er wollte an dieſem ſeine Wut aus⸗ 
laſſen. Da ihm das nicht nach feinem Wunſch gelang, 
überlegte er ſich ernſtlich, ob er dieſen langen Lümmel 
nicht einfach hinauswerfen ſollte. 

Am dritten Tage, nachdem Tom von Fräulein von 
Karchow fo ſanft hinausbefördert worden war, trainierte 
er überhaupt nicht. Vormittags machte er einen großen 
Spaziergang und nach dem Eſſen reparierte er an jeinen 
Auto herum. Dabei machte er es natürlich entzwei. 

Er ging von der Garage nach dem Wohnhaus, ur 
einen Hammer zu holen. Peter ſaß vor der Tür 
zeichnete ein wenig. „Ueberall iſt einem der lange L 
mel im Wege,“ knurrte Tom vor ſich hin. „Was mach 
du denn da, Peter?“ fragte er laut. . 

Nichts weiter. Ich kritzele ein wenig.“ 

Tom wollte ihm gerade einen Vortrag halten, daß, 
er das aufgeben müßte, wenn er ein Boxer werden wollte. 
als draußen ein Autoſignal aufheulte. 

Tom blickte auf und eilte hinaus. 
Wagen ſofort. 

Mary kam vor die Tür. „Wen hat er denn da bee 
Wickel?“ fragte ſie. Peter blickte über die Zeichnung hen 
weg. „Eine Dame,“ erwiderte er, ſelbſt ein wenig er: 
ſtaunt. 

Tom kam über den Kiesweg 
tung mit Ilka von Karchow. 

Mary hatte jetzt den Gaſt erkannt und ging den bei⸗ 
den entgegen. Peter blieb ſitzen und brummte vor fi 
hin. Aber fo, daß Mary es nicht hörte. 

Die Malerin reichte ihr die Hand. „Ich war 
fällig hier in der Gegend und da wollte ich mal ſch 
vorbeikommen. Ich ſtöre doch nicht?“ 

„Im Gegenteil, Fräulein von Karchow. Mein 
Mann ift in den letzten Tagen überhaupt fehr nuvos 
Er wird fi über die Abwechſlung freuen.“ Gegen ih 
Willen klangen die letzten Worte etwas anzäglich. 
nur Peter dran ſchuld, ärgerte ſie ſich gleich da 
Stillen. Fräulein von Karchow verzog keine e 1 
ihr Geſicht. Sie blieb gleich liebenswürdig. Die drei 


Er erkannte den 


in lebhafter Unterha“⸗ 


waren den Weg heraufgekommen und ſtanden jetzt vor 
Peter. Der hatte ſich erhoben und begrüßte Frärtein, 
von Karchow höflich. 

Die Malerin entdeckte das Zeichenpapier. Eh: Pe⸗ 


ter fie hindern konnte, hatte fie es in die Hand gen 
men. In ihrem Geſicht ſpiegelte ſich eberraſcheng 
wieder. 

„Zeichnen Sie viel?“ 

„Wenn ich mal auf jemanden einen Groll habe, d. 
wird er karikiert. Das iſt eine liebliche Angewoh 
von mir.“ 

„Wen haſt du denn diesmal am 
miſchte ſich Mary hinein. 
fach köstlich.“ 

Sie ſah Peter durchdringend an. „Sie wollen mx 
doch nicht erzählen, daß dies nur ein Privatſcherzchen it? 
Für wen arbeiten Sies“ 

„Für wen ich arbeite? Wie meinen Sie das, gnädiges 
Fräulein?“ 

„Ufo, tatſächlich Dilettant? 
großes Talent!“ 

Tom ſchob ſich beleidigt etwas näher heran. War fir 
gekommen, um dieſen grünen Jungen, der noch nichts 
von der Welt geſehen hatte, in den Mittelpunkt zu ſtellen ? 

„Was iſt denn eigentlich,“ erkundigte er ſich mißmu⸗ 
tig und griff nach dem weißen Blatt. Gleich vergaß er 
ſeine beleidigte Eitelkeit und brach in ungenierkes N 
ſengelächter aus. „Kräpli, weiß Gott, Kräpli! Menſch, 
das haſt du aber gut gemacht.“ 

„Großartig haben Sie hier Kräplis Charalter fi 
genagelt, Herr Lange. Haben Sie noch mehr ſolcher klei, 
nen Bosheiten?“ 

Marys Augen glänzten. „Oben, in meinem. frühes 
ren Mädchenzimmer, da And noch allerlei Bilder.“ 

„Darf ich ſie ſehen ?“ 

„Hole fte doch, Peter, ja?“ „bat Mary, 

Peter ging ein wenig mißmutig fort. 

„Sagen Sie,“ fragte Ilka freundlich, „was hat der 


Herr Lange für einen Beruf?“ 
Fortfetzung folgt.) 


Wickel, Peter?“ 
Ilka lachte ſehr. „Das iſt ein 


Aber Sie haben ja e; 
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Das Lager des Admirals Byrd. Aus dieſem Lager 
begat b er ſich zu einem Entdeckungsflug nach dem Polar⸗ 
gente und entdeckte hierbei unbekannte Gebiete. 
Rechts oben: Denkmal für den Fotſcher Andree. Auf 
beim: Friedhof in Stockholm wurde ein Denkmal für Ans 
dree und ſeine Genoſſen, welche vor 30 Jahren eine Ex⸗ 
pedition mit einem Ballon nach dem Nordpol unternah⸗ 
men und ſeildem verſchollen waren, feierlich enthüllt. 4 


„ Der Menſch auf dem Monde. Dieſes rieſige Modell 
Ein zukünftiger Hertſcher Indiens, Die Frau des des Mondes wurde im Planetarium von Los Ange es 
Prinzen Pahib⸗Zada⸗Azam⸗Jaba, eines der mächtigsten SE 

und reichſten Fürſten Indiens, mit ihrem älteſten Sohne. 


Mitte links: Kaiſer opſert einen Ochſen. Der Kaiser 
von Mandſchurien Pu⸗M begab ſich nach Peling, um an 
der Grabſtätte ſeiner Vorfahren einen Ochſen zu opfern. 


Links unten: Ein ſehr ſchöner Skiſprung. Niger 
Ruud, der ausgezeichnete ſchwediſche Skifahrer, feiert auf 
der Zugſpitze noch e im Sliſprung. 


Rechts unten: Sklaverei im 20, Jahrhundert. In 
gepport i im Staate New Jerſey wurden 18 Chineſen in 
einem dunklen und feuchten Keller gehalten, wo ſie unter 
der „Obhut“ eines 1 Negers die ſchweſten Arbeiten 
verrichten mußten. 


Das Relord⸗ 
Uugehener 


Der Engländer Sir 
Malcolm Campbell, 
der Inhaber des ab⸗ 
ſoluten Schnelligtelts⸗ 
Weltrekordes für 
Automobile, 72 929 
nem 2500pferdi, 
Rennwagen „B inter 
Vogel“, mit dem er 
im Februar an dem 
berühmten flachen 
Strande von Day: 
tona⸗Beach (Florida) 
den Verſuch unter⸗ 
nehmen will, ſeinen 
eigenen Weltrekord 
von 488 A 
metern zu wWerbeilern. 


331 OBERE 


Aus dem Gerichtsſaal. 


wei Lodzer „Anarchiſten“ auf der Anklagebank. 
Am 28. März d. J. wurde die Lodzer Unterſuchungs⸗ 
lung von der Warſchauer Polizei angewieſen, einen 
en Boruch, 


Da die Anweiſung 

wollte man ihn auch 

hin beobachten, doch verſchwand er bald ſpurlos 
nen wurde am 20. April in der Wohnung des Oib⸗ 
ine Hausſuchung durchgeführt, wo zahlreiches be a⸗ 
i Material vorgefunden wurde. Es wurde hierbei 
teilt, daß Libfeld früher der anarcho⸗ſyndikaliſtiſchen 
„Progreß“ angehört hat. Auch bei Rewucki wurde 
Hausſuchung durchgeführt. Beide wurden verhaftet 
ſaßen geſtern auf auf der Anklagebank des Lodzer 
lögerichtd. Sie bekannten ſich nicht zur Schuld. 
ld erklärte, daß bei ihm ein ihm unbekannter Main 
nt habe, der das in ſeiner Wohnung gefundene Ma⸗ 
zurückgelaſſen hätte. Das Gericht ſchenkte ihm je⸗ 
leinen Glauben und verurteilte ihn zu einem Jahr 
ignis, während Rewucki freigeſprochen wurde. (a) 


Wieniama⸗Dlugoszowſti unter Anklage. 
Vor der 4. Strafkammer des Lodzer Bezirksgerichts 
lie geſtern ein Prozeß gegen den Pütbliziſten Tadensz 
enſawa⸗Dlugoszowſti wegen „Aufrufs zum bewaffne⸗ 
Aufſtand“ 1 Dieſes Vergehen wurde in dem 
trag „Die Einheitsfront der Arbeſterklaſſe“, den Wie⸗ 
a dlagosz oft. im Saale an der Kilinftiſtraße 124 
28. März 1933 hielt, erblickt. 
Den Angeklagten vertrat Rechtsanwalt Ettinger aus 
Anrfean. Er ſelbſt jedoch war nicht erſchienen, fons 
am ſchickte ein ärztliches Zeugnis ein, daß er krank fei. 
ſerhandlung wurde deshalb vertagt. (a) 


Adem deutschen Geſellſchaftsleben 


Mulasſeier im Chriſtlichen Commisverein. Wie auch 
dem Antzeigenteil erſichtlich, will der Chriſtliche Com⸗ 
erein auch in dieſem Jahre wieder feine traditlo⸗ 
Me Niklasfeier begehen, deren Organiſation in Händen 
i Damenſektion des Vereins liegt. Die Feier finde! 
de alljährlich auch diesmal wieder am 8. Dezember ſtatt. 
der Beginn iſt auf 4 Uhr angeſetzt, um es den Kleinen 
glich zu machen, noch rechtzeitig zur Ruhe zu kommen. 
her verſchiedenen Ueberraſchungen für groß und klein, 
rd auch ein Weihnachsſpiel aufgeführt werden. Auch 
diesmal wieder der Geſchenklaustauſch ſtattfinden, 
halb ſchon an dieſer Stelle gebeten wird, daß jeder 
cher ein ſolches im Werte von etwa 1 Zloty mitbringt 
dem ſehr keichhaltſeen Programm gemütliches B⸗ 
nfein. Es kann ſchon heute gejagt werden, daß fh 
Damenſektion des Vereins viel Mühe gegeben hit, 
e zu einem wirklichen Freudenfeſt auszuge⸗ 
Aten. 
| 


Aus dem Reime. 


29 Wiriſchaften niedergebrannt. 

n Gwozdow, in der Nähe von Wilna, entſtand in 
yorgeſtrigen Nacht Feuer, das fo raſch von einem 
zum anderen überſprang, daß in kurzer Zeit 20 Ge⸗ 
E in Flammen ſtanden, die ſämtlich fait vollſtändig 
erbrannten. In den Flammen kamen auch viele 
Matiere um 


Das eigene Kind verbrannt. 
Furchtbare Tat einer unmenſchlichen Mutter. 


unmenſchl 
s eingelief 


Angeſichts der Ueberfällung der Warſchauer Geſäng⸗ 
it haben die Gerichts⸗ und Staatsanwaltſchaftsbehör⸗ 
Nein Rundschreiben erlaſſen, wonach die zu kleineren 
üugnisſtrafen Verurteilten aus dem Warſchauer und 
eren Kreiſen nicht nach Warſchau gebracht werden, 
dern in den Gemeindehaftlokalen untergebracht wer⸗ 
u ſollen. Auf dieſe Weiſe ſollen die Warſchauer Ger 
Agniſſe „entlaſtet“ werden. 


Der Tatra-Berein in Nöten. 
Aus Warſchau wird berichtet: In der letzten Bars 
amlung des Hauptvorſtandes des Po) en Tatra 
eins wurde ſeſtgeſtellt, daß im laufenden Jahr, 
Abſage von individuellen Ermäßigungen r 
Infahrien lür die Mitglieder der konriſtiſchen Gef 


Er 


Wer Volkszeitung — Sonntag, den 2. Dezember 1934. 


Naubmord an einer 85 jährigen. 


Die Mörder ſind jugendliche Obdachloſe. 


In einem Wilnaer Obdachloſenheim wurden zwei 
verdächtige Inſaſſen angehalten, deren Kleider und Wäſche 
mit Blut beſchmutzt waren. Von Kriminalbeamten ins 
Verhör genommen, bekannten ſie ſich dazu, einen Mord 
begangen zu haben. Sie hätten am Morgen desſelben 
Tages in der Polockaſtraße die Michalina Jereminowicz, 
die 85 Jahre zählt, ermordet und beraubt. Eine ſofort 
eingeleitet Unterſuchung ergab tatſächlich die Richtigkeit 
dieſer Angaben. In der Wohnung der Greiſin, die der⸗ 
ſchloſſen wax, fand man die Leiche derſelben mit zertrüm⸗ 
merter Schädeldecke vor. Der Mord war mit einem 
Scheit Holz begangen worden. Nach der Tat raubten 
die Mörder 150 Rubel in Gold und 120 Zloty und bega⸗ 
ben ſich dann am Abend in die Herberge. Es handelt ſich 
um einen Jan Bobrowiez und Edward Leonezak, beide 
20 Jahre alt, die verhaftet wurden. 


Den Schwager mit der Axt ſchwer verletzt. 
In ein Kaliſcher Krankenhaus wurde der Staniſlaw | 


Dent ſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Mialiederverſammlungen 
der Ortsgruppen 


— Merandeow — Otortom: Sonntag, den 2. Dezem- 
der, normittagd 9 Uhr, in Zgierz. 1. Malſtraße 6. 
Referent Gen. Korolek. 
Ruba-Pablenida — Pabianice — Idunſſer Wola: Sonnta 
den 2 8 vormittags 9.30 Uhr, im Parzelle 
in Ruda-Pablanſcka, Gorna 46. Referent Gen. Zerbe 
Tomaſchom: Sonntag, den 2. Dezember, vormittags 9 Uhr, im 
Lokal des T. Il. R. Referent Gen. Zinſer. 


Tagesordnung für alle Verſammlungen: 


Der Parteltag D Seſamtpartei und Wahl b. Delegierten 
Vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder iſt erforderlich. 
der Bezirtsvorſtund. 


Zaterz 


ſchaften, die Zahl der Mitglieder dieſer Vereine bedeutend 
zurückgegangen iſt. Auch wurde, mit Rückſicht auf das 
Defizit im Ausflugsheim in Zakopane, der Antrag geſtellt, 
eine eventuelle Liquidation dieſes Heimes in Erwägung 
zu ziehen. 


Zgierz. Selbſtmord. 1 Krotka 1 in 
Zgierz erſchoß ſich der 23jährige lweſter Andrysz. 
wohnhaft Piontkofpfka 3. Die Selbſtmordurſache iſt un⸗ 
bekannt. (a) 

Laſt. Einbruch in eine Eiſenbahnkaſſe. 
In die Kaſſe der Eiſenbahnſtation Dobron, Kreis Laſt, 
drangen Diebe ein, die 100 Zloty ſtahlen. Nach den Ein⸗ 
brechern fahndet die Polizei. (a) 

Petrikau. Polizeirazzig. Vorgeſtern wurde 
in Petrikau eine umfangreiche Polizeirazzia nach Dieben 
durchgeführt. Im Ergebnis dieſer Aktion wurden 19 ver⸗ 
dächtige Perſonen feſtgenommen. (a) 

— Feſtnahme einer Falſchgeldverbrei⸗ 
terin. Hier wurde auf dem Markt die Händlerin 
Marja Pelonzek aus Kſienzy Mlyn bei Petrikan feſtge⸗ 
nommen, als fie falſche 10⸗Zloty⸗Münzen in Verkehr 
bringen wollte. Bei der Pelonzek wurden einige falſche 
Münzen gefunden. (a) 

Kali. Die verhinderte Paläſtinareiſe, 
Hier wurde der an der Ciasnaſtraße 4 wohnhafte Abram 
Klajn von der Polizei feſtgenommen, da feſtgeſtellt wurde, 
daß er in böswilliger Weiſe verſchiedene Kaufleute ges 
prellt und aus Polen verſchwinden wollte, wobei er ſich 
als Ziel Paläſtina auswählle. U. a. hatte Klajn bei den 
Kaufleuten Chaim Korngold, Aron Janowſti und Mordla 
Szech von der Nowomieſſkaſtraße in Lodz Waren für die 
Summe von 5000 Zloty und aus der Fabril von Pinkus 
Kusnich aus Zdunfka⸗Wola Garn für 1200 Zloty ge- 
nommen, ohne zu bezahlen. Dieſe Waren fehle er ſofort 
in bare Münze um. Außerdem lieh er von ſeiner Nach⸗ 
barin Sura Berliner 800 Zloty. Darauf ſtallte er Be: 
mühungen um einen Auslandspaß an, um nach Paläſtſua 
zu fahren. Doch erfuhr davon die Berliner, die ihn nun 
beobachtete. Als fie gewahrte, daß Main nun bald ver⸗ 
ſchwinden wird, ſetzte fie ſich mit den Gläubigern Mainz 
in Lodz und Zdunfla⸗Wola in Verbindung, die dann ge⸗ 
meinſam die Polizei in Kenntnis ſetzten. (a) 

— Beim Brunnengraben verſchütlet. 
Im Dorſe Wola Doroszewſta, Gemeinde Godziesze, 
Kreis Kaliſch, ereignete ſich ein tragiſcher Unfall. Hler 
war der Landarbeiter Joſef Lehmann mit dem Grab aa 
eines Brunnens beſchäfkigt. Als er ſich in einer Tieſe 
von etwa 7 Metern befand, ſtürzte plöplich eine Erdwand 
zuſammen und begrub den Lehmann unter fi. Als man 
ihn nach einiger Zeit fteigrub, war er bereits tot. (a) 
— — ——— — 


Kursnotſerungen. 


Geld. 
Berlin 
Tan zig 


Jonbonn . 287 | 
Neuvort. 520 


Tronicki aus Kaliſch mit ſchweren Wunden am Kopfe atıt 
geliefert. Die polizeiliche Unterſuchung ergab, daß Tro⸗ 
nicki von ſeinem Schwager Feliks Zduniak während einer 
Schlägerei mit der Axt mehreremal auf den Kopf ge 
ſchlagen wurde. Zduniak wurde verhaftet. 


Bandit auf der Flucht erſchoſſen. 


In der Umgegend von Gorlica in Kleinpolen trieb 
ſeit einiger Zeit eine Banditenbande ihr Unweſen. Sie 
hat eine ganze Reihe von Einbrüchen verübt. Die Poli⸗ 
zei kam letztens dem Anführer der Bande auf die Spur, 
der der Sohn des Schankwirts aus Biesnil, Schiff, it 
und erſt 19 Jahre alt iſt. Vorgeſtern gelang es der Po⸗ 
lizei, Schiff zuſammen mit ſeinem Komplicen Jan Some 
in Byſtre zu verhaften. Beim Abtransport riß ſich Schiff 
aus den Feſſeln und entfloh. Da er auf wiederholtem 
Anruf des Poliziſten nicht ſtehen blieb, ſchoß der Polizift 
und traf ihn tödlich, ſo daß er auf dem Wege nach dem 
Krankenhaus verſtarb. 


Sport. 


Wima — Makkabi 6:4. 

Das am Freitag ausgetragene Mannſchaftstreſſen 
im Boxen zwiſchen Wima und Makklabi endete mit einem 
814⸗Siege der Fabrikmannſchaft. In den einzelnen 
Gewichtsklaſſen wurden folgende Reſultate erzielt: Feit 
gengewicht — Zielinſti (W) kämpft gegen Graudens (M) 
unentſchieden. Federgewicht — Sobierafſti (W) verlier! 
gegen Birnbaum (M) nach Punkten. Leichtgewicht — 
Kasznia (W) und Sajbert (M) kämpfen unentſchieden. 
Weltergewicht — Roguszewſki (W) ſchlägt Goldberg (n 
nach Punkten, Auguſtyniak (W) ſchlägt Burman (M) nach 
Punkten. Schwergewicht — Klodas (W) ſchlägt Wals 
berg (M) nach Punkten. Außer Konkurrenz ſiegte Woti 
(Geyer) nach ſchönem Kampf über Owezarek (W). 


Aus der Geſchäftswelt. 


Weihnachten naht — mach' deine Einkäufe im „Non 
ſum“! Die vorſorgende Hausfrau tätigt ihre Einfäufs 
für die Weihnachtsfeiertage ſchon jetzt. Das einzige Wa⸗ 
renhaus unſerer Stadt, der „Konjum" an der Widzewer 
Manufaktur (Rokieinſta 54, Straßenbahnlinien 6 und 10) 
hat, die ſchwere Zeit berückſichtigend, die Preiſe für alle 
Waren herabgeſetzt und alle ſeine Abteilungen mit neuen 
Vorräten verſehen, damit die Kundſchaft alles findet, was 
ſie zu kaufen wünſcht. Wir weiſen auf die ſchmucke P. 
penabteilung hin, die ganz beſonders viele Kaufluſtige 
anzieht. 

u an ů ů ͤů ů ͤ —— — 
Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens, 


Ortsgruppe Chojny. Sonntag, den 2. Dezember, 
um 9.30 Uhr morgens, Vorſtandsſitzung mit Teilnahme 
der Vertranensmä:tner, 

Lodz⸗Oft, Pomorfla 129. Frauenaben d. Mo 
tag, den 3. Dezember, 7 Uhr abends, Frauenabend 
bunden mit einem Vortrag und darauffolgendem ge 
lichen Beiſammenſein. 


a ˖ ˙ Ee— 


| Moderne u. gute Apparate 


in großer Auswahl empſiehlt | 


| ‚RATHE-RADIO” | 


| Leds d Narutowicza 18 im Hofe | 
u 12 I 


Hel ffieumdlisuſes 
eiden 
Gicht, Schmer- 
zen in den Ge- 
lenken, Nerven 
v,-Kopfschmer- 
zen, Grippe 
u.-Erkältungen 


wirken 


Togal) 


Tabletten, 


\ 
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in ollen Apoiheken "erhältlich. 
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Zr. 881 (Beiblatt 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 


Heute und folgende Tage 
Die Hebreiz, 


Srancisfa Gaal 


Im de 
Frühlings- 
barade 


Wiener Produktion. Geſpro⸗ 
chen und geſungen in deut⸗ 
ſcher Sprache. 


de 


Przedwiosnie 


Zeromskiego 74076 
Fete Korernika 


Heute und folgende Tage 


Lilian HARVEY 


tanzt, ſingt und reißt durch 
ihr glänzendes Spiel im Film 


„Die luſtige Suſanne“ 


das Publitum mit. 
Ein ungewöhnlicher il mit 
intereffantem Juhalt u. blen 
insſtattung 


Mrogramm 
er Walzer zauber“ 


Sztuka 


Kopernika 16 


Heute und folgende Tage 


der gemaltigfe Fim aller Zeiten 


Viva Villa 


In d. Rolle d. Banditen, Revo⸗ 
lutionsführers u. Präſidenten⸗ 
Analphabeten 


Wallace BEER 


In den übrigen Rollen: 
Foy Wray und Leo Carlilo 


Beginn täglich um 4 Uhr 
Sonntags um 211 
der Mlätze: 1.00 | 
und 50 Groſchen. 
ſugungskuvons zu 7oGhroſchen 


Nächſtes Progr.: „Kariola“ 
mit Dolores del Rio 
u. Gene Re mond 


RE 2 2 57 2 0 2 0 22 


0000004 


Für die Weihnachten or 


7 4 in großer Auswahl zu den 
1 Bild er führender Aae e und 
auf guten Bedingungen 
Maler empfiehlt 


Z. ZAGANCZYK, Lodz 


Beieitauer Straße 165, Telepgon 231 91 
©rohe Auswahl In Bilder- und Gardinenrahmen ſowie Tapetenloſſten 


Bildereinrahmung 5 
Einene nenzeitiae Nahmenfabeit an der Bandurſtleno 911 2 


eee 


Gientiew' 


Dr med. S.Krynska 


peieriſche 5 it 
Bene u a aan 


Gmpfärgt von 11—1 und 3—4 nachm. 


sa 34 Fel. 1846-10 


Dr. med. 


L. Llebeskind 


Spezlalärztin für 
Kinderkranfheiten 


umgezogen nadı der 
Andrzeſa Nr. 2 


Telephon 216:86 
Empfängt von 3—5 Uhr 


Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonnabends 2 Uhr, 
Sonn- und Feiertags 12 Uhr 


Sonntag 2. Dezember 11 Uhr 
Jugend ⸗Vorſtellungen 


Beginn der Vorſtellungen um 
4 hr, Sonnabends, Sonne 
tags und Feiertage 12 Uhr 


Was steht in Ihrem 
Horoskop? 


Lassen Sie mich es Ihnen 
kostenlos sagen. 


Möchten Ste gerne, ohne daf 
in Erfahrung bringen, was d 
zukünftige Laufbahn zeigen können 
wohlhabend und glücklich ſein wa 
eheliche Verbindung; 
Freundſchaften; R wibichaktent; 
Reifen; Krankhef 
uni üdlide : 
Sie vermeiden“ 
Gelegenheiten S 
ten und andere Infor 
non unſchätzbaxem Werte für 
Hier bietet ſich Ihnen Gelegen 
heit ein Lebenshoroſtop nach 
den Geſtirnen zu erhalten, und 
zwar abtolng frei, 


KOSTENFREI 


wird Ihnen Ihr Horoſtop von 
den Geſtirnen, im Umfange von nicht weniger al 5 
Schreibmaſchinenſeiten, von dieſem großen Af ei 
ſofort zugeſtellt werden, deſſen Borausſagungen die an⸗ 
geſehendſten Leute der beiden Erdtelle in dos größte 
Erſtaunen verſetzt haben. n Sie mich Ihnen ko⸗ 
ſtenlos auffehenerrenen gen, die 
Ihren ganzen Leb. en Erfolg, 
Glück und Vorwärtkommen bringen könnten 

Telſen Sie mir einfach Ihren Namen ne 
(deutlich mit der Hand gef eden mit, g 
ob Mann oder neun (ui 
Sie Ihr Geburter 1 und I 
kein Geld Anf ber wenn Sie wünſchen, können 
Sie 1.— Zl. in Briefmarken (feine Geldmünzen elite 
ſchlleßen) zur Deckung des Brieſporlos beilegen. ö. 
gern Sie nicht, ſchrelben e ſokort und adreſſleren 
Sie Ihren Brief an Roxroy Studios Dept. 8180 D 
Emmastraat 42, Den Haag, Holland, Das Brief 
porto nach Holland beträgt 55 Groſchen. 

d. B. Prof Roxron erfreut fich Di 
bet ſeinen vielen Kunden. Er iſt ber 
bekannteſte Aſtrologe des Kon 
Praxis ſeit aber 20 Jahren ar 
aus, Für feine Yuverläffiäfeit ſortcht vie Talſack 
daß er alle feine Arbei für die er Nolien berechnet, 
auf der Grundlage „Zufrlodenhelt garantiert — font 
Geld zurück. liefert, 


eee οοονονοοννν 


Augenheilanfe 


mit Krankenbenten on 


Dr B. Donchin 


Empfang von Yugenfranten fe Dauerbebaeb- 
lung in der NHitanftatt (Oben ll.) 
wie auch ambulmiorlih von 9. 1 Uhr 

und von 1 bis 7,10 Uhr abends, 


Betritauer S r. 90, Tel. 22172 
00009099000009000609909000 9000000 


Veterinärarzt 


Maksymilian A. 


Nawrot 1a Felephon 175:77 
empfängt, bei = ran tungen 
benhunde) von Uhr mitta 

7 Uhr abends. Heilanfig 

Dausbeſuche bei kranken leren. 


br. med. N. LUBICZ 


Ipeziatarzt für Haut-, Harn- u. venerifche Krankheiten 
Cegielniana 7 Tel. 14132 


Empfängt von 8—1, 12—2 und 5-8 Uhr 
An Sonn⸗ und Feiertagen von 9—11 


blen zu mäffen; 
ne über Ihre 
erfolgreich, 
r Gefchäfte, 


en 
d nennen 


© 500900999090099999000 99: 


Für Damen beſonderes Wartezimmer 


Dr. med. Heller 


Spepialarpt für Haut- und Gefchlehtotranttelten 
Traugutta 6 Tel. 17989 


Empf. 811 Uhr trüb u. 4-8 abends. Sonntag v. 11—2 
Boſonderos Wartosimmor fiir Damen 
Dar Unbomittelte — Hellanflaltsproſſe 


Dr. med. 


A. Kleszczeiski 


Ch rurg Urulog 
Kranthoſten d. Nieren, d. Blaſe u. Harnwege 
Narutowicza 16 (po ſtiego 76) 
Tel. 12779 


Sprechſtunden von 4-6 nachm. 


Dr. med. FELDMAN 
Stauenteantheiten und Geburtshilfe 
zurüdgelehrt 
Kilinski 113 (Nawrot 41) 

Tel. 15577 


Heitanftalt „WIDZEW“ 


Epesinlärzte und zahnärstliches Kabinett 
Rot cin ia⸗Siraße 47 Vl. 234-44 


Empfang am Orte für alle Spezialkrankheiten. Kran⸗ 
kenbeſuche in der Stadt. Analyſen. Veneriſche Ver. 
hütungeſtation. Geöffnet v 8 Uhr früh bis 8 Uhr abds 


Konſultation 3 Zloty 


Dr.med.WOLKOWYSKI 


wohnt jetzt 


Cegielniana 11 2e. 238-092 


Spoeziafurzt für Haut⸗Harn⸗u Geſhlechtstranſpelten 
empfängt von 8-12 und 4—9 Uhr abends 
an Sonn und Feiertagen von 0—1 Uhr 


Spielwaren 


Ohne ſpezielle Feniterreffame wiſſen wir alle. 


= 
ae Uikkigften Sue, RA DZIECIECY 


34 Narutoto cza 34 Fel. 92 55 


daß am beſten 


Spielwaren, Kinder⸗Sch litten, Wiegen, Pferde. Rover, Auppenwagen, Geſellſchaftsſpiele in größter Auswahl 


ſowie Kotillon in Kommiſſion zu den nietrigfien Preiſen 


dort zu bekommen jind. — Achtung: Am Orte Puppenklinit 


Dr. Ludwig Falk 


den arzt für Haut- und Geſchlechtokranke 
aucädielehe) 
Newest 7 Tel. 128:07 


Empfangsftunden: 10— 12. 5-7 


Zahnärztlich. Kabineit 
TONDOWSKA, Giöwna 51 


Telephon 174-938 

Sprechstun e von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends 

Künstliche Zähne zu bedeutend herabgesetz- 
ten U I reisen, Kostenlose Beratung, 


Erezialärstiihe _ 
Tenerclogiſche ellan alt 
Se Wadzkaltraße 1 Tel. 12:73 


Geöffnet unn 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 


Derorithe, Jaun, und Haut 1 be Seruene 
Austinke (une pen dei Din es, der Ansſchel⸗ 
dungen und des Harns) 

Für Damen 


Vorbengungsitatton ſtändig tatig — 
3 Zloty. 


SE. Kon ullation 
2 5787 
Jahn⸗Klinil 

exiſilert vom Jahre 1900 
Zahnarzt H. PRUSS 
Pioteiowfa 142 wel. 8.00 


Beeife bedeutend ermüßlat 
eee. 


Venerologiiche ale 
Heilanſtalt wurde übertragen 
Zielona 2 (Jetrita er 47) 


nach der 
Von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends. Sonntags von 
9—2 Uhr nachm. Yon 11—2 u. 2-3 empfängt elne Aerzlin 


Konfſultation 3 Zloty 


eee 


Heilanftalt „OMEGA” 
Aerzte-Spezaliſten u. 3abhnärzt', Kab inet 


Glowna 9 Tel. 142 42 
Die Hilſelelſtungsſtation iſt Tag und N. 
Auch Viſtten in der Stadt. — Elektr 
Aualyſen. — Quarzlampen. — Röntgen 
Diathermie 
Konſultation Zlotn 3.— 


Dr. J. NADEL 


Jrauen raniheiten und Geburtshilfe 


Andrieia 4 Tel. 220-9 


Gmpfännt von 10—12 und von J—H Uhr abends 
Dr. med, 


kowicz ı NEUMARK 
Geaxenteanfheiten = 
und Geburishe.fer Speztalarzt f. Haute, Harn 
3eramitier 0 46 und venerifche Krankhellen 
Tel. 18221 Andrzeſa 4 
Sprechſtunden v. 4—7 ab eee 
E Empf. v. 12 -2 und 6-8 
an Sonn und Feiertagen 
Dr. med. von 10-1 
3 für Damen beſonderes 
J. Geisler Wartezimmer 


Spez. v. Haut- u pene⸗ 
riſchen Kran hellen 
ſowie Harnleiden 
Cegſeln ana 4 
Tel. 210.90 
Empf. v. 8— 2, 5-9 


Achtung! 
das Büchlein 
Selbſtverfertigtes 


deutſcher Kultur- und Bildungsverein 


„Joriſchritt“ 
Deteitauer Acaße 109 


Seaneniekion. 
Am Mittwoch, dem 5. Dezemder, um 7 Uhr 
abends, Zuſammenkunft der Frauen im Lokale 
der Redaktion der „Lodzer Volkszoltung“. 


Dr, med. 


JAKOBSON 


Chirurg 
Spezlaliſt 
für Knochenchirurgie 


länochenbrüche und 
Detſtauchungen) 
Dr. Slerſinga 22 


Neue Targowa) 
Tel. 17442 


Dr. med, 


TREPMAN 


Spoytalargt f. nut-, Harn. 
. benergche Krankhel 


Sawadzia 6 
Tel. 23442 
Front, 2. Stoß ö 
v. 8-12, 2—4 u. 6-0 aben 
für Damen 
beſonderes Warte imme 


Doktor 


Reicher 


Shezialift mür Haul. 
und benerliche Kraut 
heiten Sexual⸗Natſchläge 


Poludniowa 28 
Telephon 201-03 


8 von a und 
5 —8 Uhr, S. u. Feier ⸗ 
tags von Uhr 

0 


Dr. med. HENRYK 
Ziomkowski) 


Spes aliſt für Haut, 
Harne und voneriſchs 
Krantbeilen | 


zurückgelehrt 0 
6-ga Nlerpnla 2, . 
Empfängt von 9—12,2—4 


und 8—9 Uhr abends 
Sonn- u. Jelertags 10—1 
1 


Dr. med. 


S. Liebeskind 


Frauenkrantheiten und 
Geburtenhilfe 


umgezogen nach der 
Andrzeſa Nr. 2 

Telephon 216⸗86 
Empfängt von 4-6 Ul 


Spielzeug 
mit 18 Abbildungen 
preis 90 Groſcden 


erhältlich 
„Voltspreſſe“ 
Vetrikauer 109 


Stadtthester: Heute 
kryzys“, 8.30 Uhr 
Capitol: Imperatorin 


Theater- u. Kinoprogramm, 


4 Uhr „Zwycigzylem 


„Liebe ohne Worte“ 


Casino: Das Lied erobert die Welt 
Europa: Hople“ mit Klara Bow 
Grand»K:no: Spion W 15 

Luna: Petersburger Nächte 


331 


| 


h Santiago de Chile, 1. Dezember. Offiziell 
kürte mitgeteilt, daß der Präſident der Republik Bo!i- 
dien, Salamanca, ſein Amt niedergelegt hat. 75 
Von nicht amtlicher Quelle wird mitgeteilt, daß Sa⸗ 
Imanca verhaftet wurde und mittels Flugzeugs nach 
Aa Cruz transportiert wurde, wo er vom Militär⸗ 
t abgeurteilt werden wird. 

Paraguavaniſchen Meldungen über die Kämpfe im 


Holland unterſtützt Saarabſtimmung. 
400 Abſtimmungsleiter in Vorſchlag gebracht. 
Berlin, 1. Dezember. Die „Deutſche Allgemeine 
ung“ meldet aus Haag, daß das holländiſche Außen⸗ 
iterium der Regierungskommiſſton des Saargebiers 
jähr 400 Abſtimmungsleiter holländiſcher Nationali- 
für die Saarabſtimmung in Vorſchlag brachte. Außer⸗ 
hat die holländiſche Regierung ihre Einwilligung ge⸗ 
„daß ein Teil der Saarpolizei in Holland rekrutiert 
d. Der Völkerbund hatte vor einiger Zeit die hollän⸗ 
Regierung um Mitwirkung bei der Stellung der Ab⸗ 
Immungsfeiter im Saargebiet gebeten. Dieſe Auffor⸗ 
ig war außerdem noch an die Schweiz und an Lu⸗ 
rg ergangen. Von insgeſamt 850 zu beſetzenden 
oll Holland 350—400 zugewieſen bekommen. 
die Mitwirkung der holländiſchen Regierung konnte 
eine jo ſtarke Lifte von Bewerbern aufgeſtellt werden, 
biefe vorzeitig für weitere Anwärter geſchloſſen wa 
mußte. Die Vorschlage des holländiſchen Außenmi 
find nımmeht an die Regierungskommiſſion ein⸗ 
worden. Es hängt nun von der Beteiligung der 
übrigen Länder ab, wieviele holländiſche Abſtim⸗ 
leiter im Saargebiet tätig fein werden. Die Be⸗ 
änkung auf die drei genannten Länder ift erfolgt, um 
Koſten, die dem Völkerbund erwachſen, nicht zu groß 


gr laſſen. 
Auf Grund einer Anfrage hat die holländiſche Regie⸗ 
ferner der Regierungskommiſſton des Saargebſets 


Holland habe. Der Regierungskommiſſion 
weiter mitgeteilt, daß die holländiſche Regierung 
weit wie möglich bei der Rekrutierung mitwirken wolle. 


Menſchenjand an der Grenze. 
0 5 Mohammedaner getötet. 

Saloniki, 1. Dezember. Mehrere bulgariſche 
Nohammedaner überſchritten bei Thermia die griechiſch⸗ 
iſche Grenze. Sie wurden von bulgariſchen Solda⸗ 
9 Kilometer tief ins griechiſche Gebiet hinein ber⸗ 
und beſchoſſen. 5 Mann wurden Hierbei getötet und 
ere Frauen und Kinder verwundet. 


Die ſpaniſche Konterrevolution. 
San Sebaſtian, 1. Dezember. Das Gericht 
eilte acht ſpaniſche Eiſenbahnangeſtellte zu ins, 
14 Jahren Gefängnis, da die Verurteilten verſuch⸗ 
in den Aufſtandstagen einen Teil der Eiſenbahnſtrecke 
rum mit Dynamit in die Luft zu ſprengen. 
In Oviedo wurden 89 Perſonen, die als der Belei⸗ 
ung an dem Aufſtande verdächtig erſcheinen, verhafter, 


Aus Welt und Leben. 


Schnellzug raſt gegen Schienenauto. 


Bait im brennenden Motorwagen — 80 Reiſende 
verletzt. 
Am Bahnhof Porta Suſa von Turin iſt der Schnell⸗ 
Mailand. — Turin bei der Einfahrt mit einem Schie⸗ 
Auto der Linie Turin —Aoſta zuſammengeſtoßen, das 
Hauptbahnhof von Turin verlaſſen hatte. Nach dem 
mmenprall fing das vollbeſezte Schienenauto ſoſort 
r und unter den Reiſenden brach eine Panik aus. Da 
Ausgänge durch Trümmer verſperrt waren, konnten 
Reiſenden nur durch die Fenſter den Wagen verlaſſon. 
Schnellzug Mailand — Turin wurde vom Zufammer 
nicht ſo ſtark mitgenommen. Sobald ſich die Reifen: 
vom erſten Schreck erholt hatten, beteiligten ſie ſich 
Rettungswerk und verſuchten aus dem brennenden 
rwagen die verletzten Reiſenden zu bergen. Die 
wehr und das Rote Kreuz waren ſofort aus der 
Stadt zur Stelle. Das Unglück ſcheint durch das 
agen einer Weiche verurſacht worden zu fein. Nach 
Mm eriten Bericht find 80 Reiſende mehr oder weniger 
ver verletzt worden, doch konnten die meiſten nach An⸗ 
Jung von Verbänden entlaſſen werden. 


die Folgen der Ueberſchwemmunge in der Mandſchurei. 
Wie das mandſchuriſche Innenminiſterium jetzt de 
äntgibt, find durch die Ende des Sommers eingetrele⸗ 
großen Ueberſchwemmungen etwa 30 000 Häuſer 
und über 3000 Hektar Ackerland vernichtet wor! 


iegreicher Boemarich Paraguahs. 


Die bolivianiſche Armee auf dem Rüdsue. 


Menſchen jeien den Fluten zum Opfer geſallen oder 
den noch vermißt. 
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Gran Chaco zufolge, hat das biliwianiihe Militär am 
Donnerstag auf der ganzen Front den Rückzug in vollſt 
Unordnung angetreten. Der Kommandant der para⸗ 
guayaniſchen Truppen, General Joſe Eſtigarribia, hat den 
Befehl erteilt, gegen die zwei kleinen Forts Cururenda 
und d'Orbigny, die an dem Fluſſe Pileo Mayo liegen und 
in welchem fi die Bolivianer zu verzweifeltem Wider⸗ 
ſtand feſtſetzten, vorzurücken. 
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Häuſer aus Zeitungspapier. 

Eine amerikaniſche Familie im Staate Illinois hat 
fid ein ſolides Haus — aus Zeitungspapier gebaut! Die 
Zeitungen wurden 12 Stunden lang unter einer Zwei⸗ 
tonnenpreſſe gepreßt; dann wurde aus dieſem Material 
das Haus mit Mauern, Dach und Inneneinrichtung gebaut 
und ſchön angemalt und lackiert. Für die Mauern wur⸗ 
den 25 000 Zeitungen verwendet, und das Material für 
die Möbel heſtand aus 52 zuſammengepreßten Blättern. 


Todesnebel im Moſeltal. 

Wie aus Brüſſel gemeldet wird, hat ſich plößich ein 
ungewöhnlich dichter Nebel auf das Tal der oberen Mojel 
geſenkt. Sein Auftauchen hat bei der geſamten Bevölko⸗ 
rung eine lebhafte Erregung hervorgerufen, da bei den 


Nadio⸗ Programm. 


Sonntag, den 2. Dezember 1991. 


Polen. 
Lodz (1339 195 224 M.) 

10 Gottesdienſt 12.15 Konzert 14 Schallplatten 15 
Feuilleton 15.15 Leichte Mufif 15.45 Schützenecke 16.20 
Lieder 17 Tanzmuſtk 18 Klavierrezital 18.30 Salon⸗ 
musik 18.45 Jung und alt um 1863 19 Hörſpiel: „Ka⸗ 
i 19.50 Aktuelles Feuilleton 20 Leichte 
Mufit 20.55 Wie arbeiten wir in Polen 21 Lemberger 


Welle 21.30 Sport 21.45 Techniſcher Brieffaften 22 
Reklamekonzert 22.30 Bach⸗Konzert 23.05 Tanzmuſik. 


Ausland. 
Königswuſterhauſen (191 155, 1571 M.) 
11.30 Kammermuſtk 12.10 Morgenveranſtaltung 14 
Kinderfunkſpiele 14.45 Schach 15 Chopinmuſik 16 
Unie Smufit 20 Reiſeberichte 21.30 Pembaur 
ſpielt 23 Tanzmuſtk. 
Heilsberg (1031 193, 291 M.) 
12 Konzert 15.25 Adventsmuſtt 16 Konzert 20 Bun⸗ 
ter Abend 21.30 Meiſterkonzert 22.35 Tanzmuſik. 
Breslau (950 195, 316 M.) 
12 Konzert 14.10 Für die Frau 16 Konzert 19.30 
Ruſſiſcher Abend 21.30 Meiſterkonzert 22.40 Tanzmuſik 
Wien (592 195, 507 M.) 
11.20 Sinfonietanzert 12.45 Unterhaltungskonzert 
1605 Schallplatten 19.30 Klaviermuſik 20.15 Die 
Wiener Operette 22 Tanzmnſit 23.45 Zigeunermuſik. 
Prag (638 195, 470 M.) 3 
12.45 Leichte Mufit 15 Deutſche Sendung 1545 Bun⸗ 
tes Konzert 17.55 Deutſche Sendung 19.05 Funkrevne 
20 Beethoven⸗Konzert 22,30 Tſchechiſchs Muſik. 


Montag, den 3. Dezember 1934. 


Polen. 
Lodz (1339 155 224 M.) 
12.10 Konzert 13.05 Arien 15.45 Kabarett vor 20 Jade 
ren 16.45 Deutſcher Sprachunterricht 17 Klavierrezi⸗ 
tal 17,25 Schallplatten 18.15 Leichte Mufit 18.40 
Muſikaliſches Rätſel 19 Geſangrezital 19.50 Sport 20 
Orcheſterrevue 20 55 Wie arbeiten wir in Polen 21 
Konzert 21.45 Wie wurde der Weltkrieg vorbereitet 
22 Reklamekonzert 22.15 Tanzunterricht 22.35 Tanz⸗ 
muſit. 
Ausland. 
Königswuſterhauſen (191 155, 1571 M.) 
12 Konzert 13 Schallplatten 15.15 Für die Frau 16 
Tanzmufit 18.45 Schallplatten 23 Fröhlicher Klang. 
Heilsberg (1031 153, 291 
11.30 Schloßkonzert 13.05 Schallplatten 15.30 Balla- 
den 16 Tanztee 18,30 Bläfer-Aammermufit 21 Hör⸗ 
ſpiel: Sieben unter einem Hut 28 Fröhlicher Klang. 
Breslau (950 155, 316 M.) 
12 Konzert 14.10 Schallplatten 16 Unterhaltungsmuſit 
N 21 Cellomuſtt 22.40 Fröhlicher 


ng. 

Wien (592 195, 507 M.) 
12 Schallplatten 15.20 Stunde der Frau 16.10 Bunte 
Stunde 1730 Klaviermusik 20.05 Paleſtrina⸗Konzert 
21 Wunſchkonzert 22.50 Tanzmuſfk. 

Prag (638 19, 470 M.) 
12.35 Konzert 15.55 Orcheſtermuſik 17.45 Kammer- 
muſik 18.20 Deutſche Sendung 19.30 Frühling — 
Sommer — Herbſt — Winter 20.35 Tſchechiſche Muſit 
21.35 Lieder. 1 


Neue inernatſonale Konzerte. 

Auf den zwei letzten Verſammlungen der Internatio⸗ 
nalen Radiounion in London und Prag wurde auch die 
Neuorganiſation der ſog. Europa⸗Konzerte be⸗ 
ſprochen, die bisher regelmäßig einmal im Monat von 


Bewohnern der Gegend von Engis die Erinnerung an 
die Nebellataſtrophe vom Jahre 1930 noch lebendig in 
Damals erſchienen auch über Nacht ſtarke Nebelbänke on 
dem linken Ufer der Moſel, die dann tagelang die Gegend 
einhüllten. Das Schreckliche war dabei, daß dieſe Nebel⸗ 
ſchwaden offenfichtlich vergiftet geweſen find, denn an 70 
Menſchen ſind ſeinerzeit unter merkwürdigen Kraulhe 
erſcheinungen geſtorben. Der Kehlkopf und die Schleim 
häute wieſen ſchwere Entzündungen auf und die ungl, 
lichen Menſchen erſtickten daun. Diesmal ſcheint die 
taftrophe jedoch nicht das gleiche Ausmaß annehmen 9) 
wollen. 


100 000 Dollar für einen Fußluß. 

Vor einem amerilaniſchen Gericht läuft ſeit nunmehr 
ſieben Jahren einer der dorkzulande auffallend zahlreichen 
Prozeſſe wegen angeblich gebrochenen Heiratsverſpre⸗ 
chens, der ſich durch eine beſonders origenelle Note aus- 
zeichnet. Den Anlaß des Prozeſſes bildeten nämlich, 
außer einigen belangloſen Liebesbrieſen, in denen keln 
Heiratsverſprechen vorkam, die zärtlichen Fußküſſe, die 
der griechiſche Staatsangehörige Cyrus Komnos einem 
gewiſſen Fräulein Rencke aus dem Staate Jamaica zu ge⸗ 
ben pflegte. Fräulein Rencke ſteht mit ihren geküßken 
Füßen ſeit ſieben Jahren auf dem Standpunkt, es ſtehe 
ihr ein Schadenerſatz von 100 000 Dollar zu, da das in 
Form von Fußküſſen gegebene Verſprechen der Ehe nicht 
eingehalten worden jei. Die Aufgabe der Juriſten bir 
ſteht nun darin, feſtzuſtellen, ob es tatſächlich einem an 
kannten griechiſchen Brauch entſpricht, Fußküſſe mit Ch 
verſprechumgen zu identifizieren. 
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ſunkhörerſchaft großen Anklan 
lange dauerten und oftmals den ganzen Abend in An⸗ 
ſpruch nahmen, mußte an ihre Mi m gedacht we 
Anſtatt der bisherigen 12 Konzerte jährlich beſchloß 
Union, 14 Konzerte monatlich zu ſenden, mit dem Vor 
halt jedoch, daß die Uebernahme dieſer Konzerte fit 
Milglieder der Union nicht obligatoriſch fein wird. 
wird ihnen vielmehr freiſtehen, ſich diejenigen Europa⸗ 
Konzerte auszuwählen, die ihnen zufagen. 

Es wurde eine Tabelle feſtgelegt, die die einzelnen 
Tage des Monats an die verſchiedenen Staaten verteilt, 
Die Mitgliederſtagten der Union verpflichten ſich, an dem 
ihnen jeweils eingeräumten Abend das beſte Programm 
zu geben, daß für die Uebertragung nach anderen Ländern 
geeignet iſt. Die Programme dieſer Konzerte ſin 
drei Monate im Voraus feſtgeſetzt und allen europäiſch 
Rundfunkgeſellſchaften zur Kenntnis gebracht worden, Als 
Muſter dafür wurden die polniſchen Ehopinkonzerte ges 
nommen, die früher an jedem Sonnabend, jetzt aber an 
jedem Mittwoch geſendet werden und fait von ſämtlichen 
europäiſchen Rundfunkgeſellſchaften übernommen wurden. 

Der Konzertplan ſieht Sendungen folgender Staa 
ten dor: an jedem erſten Sonntag im Monat Deutſch⸗ 
land von 21.30—22 Uhr. An jedem zweiten Sonnrag 
im Monat Deutſchland von 21.30—22 Uhr. Au je 
dem dritten Sonntag im Monat Ungarn. Au jeden 
vierten Sonntag im Monat Deutſchland von 21.30 
bis 22 Uhr. 

An jedem erſten Dienstag. im Monat 
von 20.45— 21.30 Uhr. An jedem zweiten 
Monat Finnland von 20.1522 Uhr. 
dritten Dienstag im Monat Oeſterreich 
bis 22 Uhr. 

An jedem zweiten Mittwoch im Monat Polen von 
21—22 Uhr. An jedem dritten Mittwoch im Monat die 
Schweiz von 21.15-21.30 Uhr. An jedem vierten 
Mittwoch im Monat Däne mar! von 21.15— 21.45. 

An jedem erſten Donnerstag im Monat Spanien 
von 22—23 Uhr. An jedem zweiten Donnerstag im Mo⸗ 
nat Frankreich. 

An jedem erſten Sonnabend im Monat Jugoſla⸗ 
wien von 21.15—21.45 Uhr. An jedem britten Sonn 
abend im Monat Holland von 22.5 

Dieſe Tabelle macht es den Rundfunkhörern möglich 
ſoſtzuſtellen, welcher Staat an dem betreffenden Tage des 
Monats ſein Europa⸗Konzert aufgibt. 


Da ſie jedoch ſehr 


von 21.15 


Uebertragung aus der Mailänder „Scala“. 
Die Polniſche Rundfunkgeſellſchaft hat ſich an die zu⸗ 
ſtändigen Stellen in Italien mit dem Vorſchlag gemankt, 
eine Reihe von Opern aus der Mailänder „Scala“ an 


die polniſchen Sender zu übernehmen. Dabei iſt man 
übereingekommen, der polniſchen Hörerſchaft folgende 
Opern aus Mailand zu vermitteln: Die Uraufführung 


von Mascagnis „Nero“, ferner „Falſtaf“ von Verde, 
„Madame Butterfly“ von Puccini, „Carmen“ von Bizet, 
„Fauſt“ von Gounod, „Othello“ von Verdi, „Luiſe“ von, 
Charpentie, „Werther“ von Maſſenet, „Bajazzo“ vor 
Leoncavallo, und „Aida“ von Verdi. 


Rundfunk und Film. 

Zwecks Herbeiführung einer engeren Zuſammenac⸗ 
beit von Rundfunk und Film werden die polniſchen Sen⸗ 
der in der Winterjatjon einmal wöchentlich eine Filme 
ſchau von 5 Minuten Dauer übertragen. Außerdem wer⸗ 
den viermal in der Woche kurze Berichte über die bejten 
Filme geſendet werden. Die Filmſchan wird immer 
Montags um 18.10 Uhr gefunk werden. 

——— ——ů ͤ — 
Vexlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. — Verantwortlich für den 
Verlag: Otto Abel. — Hauptſchriftleiter: Dipl.⸗Ing, Emil 


den einzelnen Rundfunkgeſellſchaften gegeben wurden. 
Dieſe Konzerte erfreuten ich bei der europäiſchen Rund⸗ 


Zerbe. — Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt; Otto 
Bette — Druck: «Drasas Lods, Vetrikauer 101 
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Nach alljährlichem Brauch haben wir bereits 


begonnen mit dem 


unſerer Erzeugniſſe 


zu außerordentlich niedrigen Preifen 


Günstigen 
Vorweihnachts-Verkauf 


Fabriklager⸗Detailverkauf 


Pelrilauer Str. 154 


Tel. 234⸗03 


Petrilauer Str. 55 


Tel. 118⸗95 


5 Christl. Commiovereln 


0 U. in Lodz. 


dungemitglied, Herr 


Audon Kindermann 


un 51. Lebeneſahre. Wir werden ihm ein 
ehrendes und blelbendes Andenken bewahren. 


Die Herren Mitglieder we 
an der u Bl b 0 Dezemher. 


— 
Garderobe mit Spiegel, Tollette, 2 Nachttiſchchen 
Kredenz, Standuhr, Tiſch und 6 Slühle, Bibliothek, 
Kücheniredenz, Tiſch und 2_Etüble, lurgorderabe, 
3 Sanapces:und 24 Wiener Seſſel für Konditorei oder 
Wartezimmer geeignet. Alles in gutem Juſtande 


Sienkie wecza 52 beim Wpezlerer 
Wichtig für die Herren Siſchler! 


Hygieniſche Matratzen 


N e ſowie alle Tapezlererarbelten empfiehlt 

e Tapezietec 

rie Tadeusz Paweiczyk 
Lodz, Kilinſttego 218 (Ecke Napiortomfiiego) 

Solide Vreife 1 Solide Preiſe 


Gegen Teilzahlungen 


Herren, Damen. und Kinder⸗Garderobs ſowſe Pelze 
münſel und Joppen zu mäßigen Preſſen empfiehlt 
J. MARKOWICZ, Plac Wolnos-i 7. Annahme von 
Beſtellungen aus beiten Vleliger u. Tomaſchower Stoffen 


eee, 


Chr. Commis verein 
3.9. A. in Lodz 
No wel Straße 28 


zember I. J., Beginn um 4Uhr 
nachm, veranftaltet die Damen 
ſektſon im Lorale unſeres Vers 
eins die traditionelle 


I Am billigſten Baufl man | Hunderte 
ee | I Spielwaren, Fahrräder, Teile - 

Am Sonnabend, d. 8, Der | Initeumente, Galoſchen x. 
l MAX HOFRICHTER, Pic 


von Kunden 


Aberzeugten ih, daß 
jeglime Zabezierarbeit 


Piotrkowska 134 i om beiten u. bils 


Nillasfeier 


verbunden mit Aufführung eines Weihnachteſpiels mit 
Ueberraſchungen für Groß und Klein, zu welcher die 
geſch. Miiglieder nebit ale en ſowie Freunde und 
Goͤnner des Vereins herzlichſt eingeladen werden. 
Die Verwaltung. 

Jeder Veſucher wird gebeten, Geſchene im Werte 
non etwa 1 Zlotu mitzubringen, die dann gegenſeitig 
ausgetauſcht werden. 


Wir laden ganz Lodz zu unseren wie alljährlich veranstaltefen 


billigen Vorfeiertagswochen 


ein, die durch die außergewöhnliche Gelegenheit, billige Ein- 
käufe zu machen, bekannt sind, 


Herren⸗Hemden nach Maß 


müſſen Bereits jeßt in Arbeit gegeben werden, wenn 
fie für Weihnachten deſtimmt find. 
entgegen das Galanterie⸗ und Wäſchegeſchaft 


„SOLID" 


Glowna - Straße Nr. 52, Inh. E. Schwalbe. 


Großer 


Vorſeiertags⸗ Verkauft! 


zu außergewöhnlich niedrigen Preiſen im größten Warenhaus 


ligſten bei annehm 


baren Aatenzahlungen 
nur bet 
Phiamas, Frachemden P.WEISS 
Aufträge nimmt Kean ee e 
(Front im Laden) 


ausgeführt wird. 
Unten Sie nenan 

auf angenebene Adroſſel 

LU 


Das 
Blichlein: 


Selbſtanſertigung 


= Cheiſt 
bauch 
ihmud 


Br 


ee 
erhältlich in der 


„Boltsprefie* ” 


Petrikauer 109 


eee eee 
EN_GROS EN DETAIL $ 


; Weihnachtsaeichenie 
wie, Schlittſchuhe 
—Siler (narty) 

2 


Kostüme, Fahrräder, ſamtlſche Sportartitel und 
Muſit⸗Inſtrumente kauft man am billigften bei 


S. Opatowski 


Lodz, Petrikauer 70 
Telephon 258.20 
Zür Sporller Exlea⸗Raba't 
eee 


WE. SZYMANSKI 


Yutwelter und ulemacher, Giotonn 41 

empfiehlt Zunmer⸗ Taſchen. u. Armbanduhren, © 
Geſchnieide, Trauringe und plattlerte War, 
Art Reparaturen werden [old und billig aus 


00008606044 50602000200206000206 


Schneidermeiſter ]. F. Hoffmann 
ködz, sa 8, Tel. 177-76 
empfiehlt ſich der Peu Ferrentleldung 


für erſttlaſſige \ b 
Herabgeſetzte Prelſe W ꝙ irn Art. 
osmetil 


Inſtitut fut &rateiche 
und die Schule ‚Mi IM AR 


fie Kos metſt 5 
wurden ir 95 Narutowiczaſte, 9 nach der 


Sienkiewitza 37, Telephon 122⸗09 
r 


übertragen. 


im „Süngerhaus“ 11. Liſtopada 21 
Heute, Sonntag, o. 2 dezember, um 17.30 Uhr 


1. Wederholung 


Operette in 3 Akten von Hermann Haller und Rideamus 
Muſik von Eduard Künnecke 


Karten von 1-5 Zlotn in der Drogerie Arno Dietel, 1 157, 
am Tage der Aufführung an der Theaterkaſſe von 11 Uhr ab. 


PIOTRKOWSKA 98 


Hier lauft du alles, was du für deln 
Haus und für dich benötiaſt. mm 


Einkäufe bei uns, ersparen dir Held N 


Heilanſtalt 


Peirilauer 294 


bei der Halteſtelle der Pablaniter Zufuhrbahn 
Telephon 122:59 
Speziglärzie 
und zahnäestliches Kabinett 


Analyſen, Krantenbeſuche in der Stadt. 
Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends 


Kon uitation 3 Zloſh 


Dr.med. J. BERLIN 


Jrouenarzt und Geburtshelfer 


wohnt jetzt Nawrot⸗Sraße 7 
Telephon 22452 
Sprechſtunden von ö bis 8 Uhr. 


Dr. med. | 
| 


MieczystawMARKOWICZ 


Sronentcaniheiten und Geburtenhilfe 
Sienkiewicza 3/5, Tl. 202-42 oder 14% 


Empfängt von 6—8 Uhr abends, 


Dr. Klinger 


Eposindaeg: für venerilche, Haut- u Hanzivantheiiet 
Beratung in Gornalfeanen 
Männerſchwächebehand ung 

Andezeia 2 Tel. 13.28 


Gmpfängt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr 1 
Sonntags und an Jeertagen von 10—12 Uhr 


